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V o r w o r t

Für die Arolsen Archives beginnt ein neues Kapitel. 
Das internationale Zentrum über NS-Verfolgung wirft 
einen kritischen Blick auf die eigene Vergangenheit: 
durch diese Ausstellung und Publikation zur Ge-
schichte der einst als International Tracing Service 
(ITS) ins Leben gerufenen Institution.

Warum wurde der ITS gegründet? Wie und wo wurden 
die Dokumente gesammelt? Welche Fragen haben 
mehr als drei Millionen Menschen aus aller Welt an 
den ITS gestellt? Darauf gibt diese Publikation Ant-
worten – und auf viele weitere Fragen. 

In den Arolsen Archives befinden sich über 30 Mil-
lionen Akten über Holocaust-Opfer, KZ-Häftlinge, 
NS-Zwangsarbeiter und Überlebende. Der schiere Um- 
fang der Sammlung ist überwältigend. Und jedes ein-
zelne Dokument bezeugt die unfassbare Dimension  
der nationalsozialistischen Verfolgung. Die letzte Un-
terschrift eines Ermordeten auf einer KZ-Registrie-
rungskarte; das Passfoto eines überlebenden Kindes 
in einer Akte aus der Nachkriegszeit: Dies sind intime 
und persönliche Spuren von einzelnen Menschen in 
einem riesigen bürokratischen Apparat. Für mich liegt 
darin ein wesentliches Thema der Arolsen Archives. 
Es geht um den Tod, aber auch um das Leben.   

Das Archiv des ITS entstand, um die Verbrechen der 
Nationalsozialisten und die Schicksale der Opfer 
zu dokumentieren. Heute ist es ein Ort, an dem die 
Beweise über die Gräueltaten der NS-Verfolgung si-
cher aufbewahrt werden. Die Arolsen Archives sind 
ein „Denkmal aus Papier“, um eine Formulierung des 

Überlebenden Thomas Buergenthal aufzugreifen. Ein 
Denkmal für alle Opfer der NS-Verbrechen: sowohl für 
die, zu denen Original-Dokumente erhalten sind, als 
auch für viele andere, über die es keine gibt – zu de-
nen wir aber Briefe von Angehörigen verwahren, die 
bei uns angefragt haben. Auch das ist charakteris-
tisch für die Arolsen Archives: Es ist ein lebendiges 
Archiv, das weiterwächst.

Wenn wir in die Zukunft blicken, sehen wir die Ver-
änderungen in der Gesellschaft und damit neue Auf-
gaben – in einem Europa, das von Migration und zu-
nehmender Intoleranz geprägt ist. Die Beschäftigung 
mit der eigenen Geschichte wird zur Voraussetzung, 
um verantwortungsvoll zu handeln. Deshalb werden 
wir aktiv auf die Menschen zugehen und ihr Interesse 
wecken, insbesondere auf Jugendliche ohne persön-
lichen Bezug zur NS-Geschichte. Wir wissen nicht, 
welche Fragen künftige Generationen an uns richten 
werden, aber wir müssen sicherstellen, dass sie wei-
terhin fragen. 

Die Ausstellung wird temporär in einem gemieteten 
Raum in Bad Arolsen gezeigt, bis das UNESCO-Welt-
dokumentenerbe endlich unter einem neuen Dach 
vereint ist. Ich hoffe, dass unsere Ausstellung die 
Aufmerksamkeit darauf lenkt, welches Potenzial die 
Arolsen Archives haben, um eine neue Rolle zu spie-
len, gesellschaftlich relevante Themen anzusprechen 
und demokratische Werte zu stärken. 

Ich danke der Kuratorin und den Kuratoren der 
Ausstellung, Isabel Panek, Henning Borggräfe und 

Floriane Azoulay, 
Direktorin der Arolsen Archives

Christian Höschler. Und auch denjenigen, die die-
ses Vorhaben von Beginn an unterstützt haben, vor 
allem Rikola-Gunnar Lüttgenau, unserem kuratori-
schen Berater, dessen Unterstützung von unschätz-
barem Wert war, sowie Yehudit Shendar, Małgorzata 
Stolarska-Fronia und Jens-Christian Wagner, die in 
Schlüsselmomenten wichtige Impulse gaben. Die Ge-
staltung und die Umsetzung der Ausstellung lag in 
den Händen von gewerkdesign, Berlin – vielen Dank 
für die professionelle Zusammenarbeit! 

Mein besonderer Dank gilt aber den Zeuginnen und 
Zeugen sowie den Opfern der Verfolgung, Alexandr 
Afanasjew, Esther Bejarano, Thomas Buergenthal und 
Anna Scharf für ihre Unterstützung. Und nicht zuletzt 
den zahlreichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
der Arolsen Archives, die ihr Wissen aus der Vergan-
genheit weitergegeben haben. 
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E i n  D e n k m a l  
a u s  P a p i e r :  
E i n f ü h r u n g

Unter nationalsozialistischer Herrschaft wurden von 
1933 bis 1945 in Deutschland und den im Zweiten 
Weltkrieg besetzten Staaten Millionen von Menschen 
verschleppt und ermordet. Zu den Opfern zählten Ju-
den, Sinti und Roma, politische Gegner*innen, Men-
schen mit Behinderung, Homosexuelle, soziale Au-
ßenseiter, ausländische Zwangsarbeiter*innen und 
viele andere. Für die Suche nach Vermissten und die 
Klärung von Schicksalen entstand seit der frühen 
Nachkriegszeit in Arolsen die weltweit umfassendste 
Sammlung zu den Opfern der NS-Verbrechen. Kilo-
meter um Kilometer stehen Akten, Karteikarten und 
Listen in Regalen aneinandergereiht: Millionen von 
Dokumenten zu Opfern des Holocaust und Häftlingen 
der Konzentrationslager, zu ausländischen Zwangs-
arbeiter*innen und den Überlebenden. Mehr als 50 
Millionen Karten umfasst allein die Zentrale Namen-
kartei. Und in über drei Millionen Fallakten lagert die 
Korrespondenz zu Schicksalen einzelner Opfer der 
nationalsozialistischen Verfolgung. Die Sammlungen 
der Arolsen Archives, angelegt für den International 

Tracing Service (ITS) und gewachsen durch dessen 
jahrzehntelange Such- und Dokumentationstätigkeit, 
sind ein besonderer Erinnerungsort: ein Denkmal aus 
Papier.

Die Ausstellung über die Geschichte der Arolsen  
Archives stellt das Papier in den Mittelpunkt, weil 
so drei zentrale Perspektiven adressiert werden kön-
nen, die eine systematisch-chronologische Erzählung 
überspannen. Das Papier steht erstens für die kaum 
fassbaren Dimensionen der NS-Verbrechen und macht  
sie zugleich im Konkreten greifbar: in ungezählten 
Einzelschicksalen, die von Verfolgung, Verschlep-
pung, Ermordung aber auch von Überleben, Wieder-
finden und Neuanfang berichten. Für viele Angehöri-
ge steht dieses Papier für Erinnerung. Es enthält mehr 
als „nur“ Informationen – oft die letzte Lebensspur 
der verlorenen Liebsten.

Das Papier zeugt zugleich zweitens von den viel-
schichtigen Folgen und Auswirkungen der NS-Ver-

Henning Borggräfe,  

Christian Höschler,  

Isabel Panek

Frühe Suche und Dokumentation 

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs sahen sich die 
Alliierten mit einer humanitären Krise konfrontiert, 
deren Ausmaß ohne historischen Vorläufer war: Als 
Folge der NS-Verbrechen wurden Millionen Men-
schen vermisst – von Familien und Freunden, aber 
auch von den Regierungen der Herkunftsländer. Die 
Suche nach den Vermissten und die Klärung ihrer 
Schicksale entwickelten sich zu einer wichtigen Auf-
gabe, sie war allerdings strikt nach Freund und Feind 
getrennt. Für deutsche Kriegsopfer und -gefangene, 
Flüchtlinge und Vertriebene entstanden separate 
Suchstrukturen, während die Alliierten die Opfer der 
NS-Verfolgung ins Zentrum stellten. Doch trotz his-
torischer Vorläufer – bereits im Ersten Weltkrieg wa-
ren beim Internationalen Komitee vom Roten Kreuz in 
Genf Strukturen der Vermisstensuche entstanden, vor 
allem für Kriegsgefangene – verlief dieser Prozess zu-
nächst schleppend. Die ersten Nachkriegsjahre präg-
te ein Nebeneinander zahlreicher Akteure, die sich 
der Suche, Schicksalsklärung und Dokumentation 
parallel und auf unterschiedliche Weise annahmen.

Zu den frühesten Aktivitäten zählten die der Überle-
benden selbst. Viele verharrten nach 1945 weder in 
Schweigen noch in Passivität. Befreite Häftlinge des 
KZ Dachau etwa gründeten das International Informa-
tion Office (IIO). Auf Basis von KZ-Unterlagen, die die 
Häftlinge kurz vor der Befreiung selbst sichergestellt 
hatten, stellte das IIO Inhaftierungsbescheinigungen 
aus. So konnten die Überlebenden und Hinterbliebe-
nen Fürsorgeleistungen erhalten, etwa Lebensmittel 
oder Kleidung. Darüber hinaus verfassten Mitarbei-
ter*innen des IIO eine der ersten Geschichten des La-
gers und wirkten an einem Gedenkbuch mit, welches 
die Namen der Toten dokumentierte. Für Mitarbei-
ter*innen wie Walter Cieślik, Leiter des IIO und zuvor po- 
litischer Häftling, war diese Arbeit Ausdruck gelebter  

brechen, für die Einzelnen wie gesellschaftlich: vom 
Weiterleben mit Ungewissheit oder dem Verlust von 
Angehörigen, der Suche nach einer neuen Heimat, 
schweren Verletzungen und existenziellen Nöten, 
Unterstützung und Anerkennung, aber vielfach auch 
fortdauernder Ausgrenzung. Die Suche und Doku-
mentation war eines der Felder, auf dem nach 1945 
die Auseinandersetzung über den Umgang mit den 
NS-Verbrechen geführt wurde: zwischen den Alliier-
ten und Deutschen, in zähen Kämpfen um die juristi-
sche Ahndung der Verbrechen und die Entschädigung 
in den ersten Nachkriegsjahrzehnten, aber auch in 
neuen gesellschaftlichen Aufarbeitungsbestrebungen  
und Entschädigungswellen seit den 1980er Jahren. 

Eine dritte Perspektive lässt schließlich den tiefgrei-
fenden Wandel erkennen, dem der Umgang mit dem 
Papier unterlag. Die einst für die NS-Verfolgung und 
die alliierte Hilfe genutzten Dokumente bildeten über 
Jahrzehnte alltägliche Arbeitsmaterialien des ITS 
und wurden hierfür auf vielfältige Weise bearbeitet, 
beispielsweise durch eine spezielle Sortierung oder 
Beschriftung. Doch zunehmend erhielten sie auch 
einen erinnerungskulturellen Stellenwert, der nicht 
nur in einem wachsenden Nutzungsinteresse durch 
Gedenkinitiativen, Forscher*innen oder Journalist*in-
nen, sondern seit 2013 auch im neuen Status der 
Sammlungen als Teil des UNESCO-Weltdokumenten- 
erbes zum Ausdruck kommt. Die konkrete Arbeit mit 
den Dokumenten und Fragen des Zugangs sind daher 
ein wichtiger Teil der Erzählung. 

Die Auseinandersetzung mit der Geschichte der Arol-
sen Archives erhellt nicht allein, wie sich die Vermiss-
tensuche und Schicksalsklärung entwickelten, und 
wie hierüber das einzigartige Denkmal aus Papier 
entstand. Sie erzählt zugleich auch vom Wandel im 
Umgang mit historischen Zeugnissen sowie mit den 
Opfern der nationalsozialistischen Verbrechen. 
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Solidarität mit ehemaligen Mithäftlingen und ihren Fa-
milien. Trotzdem war das Handeln der Überlebenden 
beschränkt; das IIO wurde durch Vorgaben der US- 
amerikanischen Militärregierung eingeschränkt und  
bereits 1946 wieder aufgelöst.

Auch bereits etablierte Hilfsorganisationen betei-
ligten sich an der Vermisstensuche. Ein Beispiel ist 
das American Jewish Joint Distribution Committee 
(AJDC), eine jüdische Hilfsorganisation, die bereits 
1914 gegründet worden war. Im Gegensatz zum IIO 
in Dachau war die Arbeit des AJDC nicht lokal be-
schränkt: In ganz Europa und Übersee unterhielt die 
Organisation Suchbüros, die Informationen zu Opfern 
und Überlebenden des Holocaust austauschten, um 
Suchfälle international zu klären. Obwohl das AJDC 
somit eine wichtige Rolle bei der frühen Suche ein-
nahm, war das Vorgehen innerhalb der Organisation 
uneinheitlich: Einzelne AJDC-Büros beteiligten sich 
in unterschiedlichem Maße und entwickelten eige-
ne Suchmethoden, was der Effizienz der Arbeit nicht 
immer zuträglich war. Trotzdem gelangen dem AJDC 
vielfach die Zusammenführung von Vermissten und 
die Sicherung wichtiger Beweisdokumente. 

Neben den Hilfsorganisationen und kleinen Initiativen 
der Überlebenden hatten die Alliierten schon ab 1943 
Ideen für ein einheitliches Suchsystem entwickelt. Als 
erste größere Institution entstand hieraus im Herbst 
1945 das Central Tracing Bureau (CTB) unter Leitung 
der United Nations Relief and Rehabilitation Adminis-
tration (UNRRA), der größten und wichtigsten Hilfsor-
ganisation der Nachkriegszeit. Im besetzten Deutsch-
land hatte das CTB zunächst in Frankfurt-Höchst 
seinen Sitz; Anfang 1946 wurde es ins nordhessische 
Arolsen verlegt, in erster Linie aufgrund der geogra-
fisch günstigen Lage zwischen den vier Besatzungs-
zonen sowie einer vom Krieg kaum zerstörten In-
frastruktur. Schnell bezog das Suchbüro mehrere 

Gebäude, darunter das Neue und Alte Schloss so-
wie das zuvor von der SS genutzte Kasernengelände. 
Parallel zum CTB in Arolsen betrieben die Alliierten in 
den Besatzungszonen aber auch eigene Zonensuch-
büros. Eine ihrer Aufgaben war die Dokumentensiche-
rung und -sammlung, wozu zur Jahreswende 1945/46 im 
Rahmen einer groß angelegten Ausländersuchaktion  
Befehle und Anordnungen an deutsche Stellen ergan-
gen waren. Neben Unterlagen aus den KZ bildeten 
Aufstellungen von Polizei, Justiz, Kommunalverwal-
tungen und andere Stellen eine wichtige Basis für die 
Suche und Schicksalsklärung. Die Kommunikation  
erfolgte teils über das CTB, oft aber auch direkt mit 
zahlreichen nationalen Suchbüros. Die Aktivitäten 
des CTB in Arolsen beschränkten sich hingegen über 
weite Strecken auf die übergreifende Koordination der 
Suche sowie die Umverteilung von Anfragen. Somit 
handelte es sich beim CTB zwar bereits um eine groß 
angelegte Suchstruktur, doch gleichzeitig eher um ein 
dezentrales Netzwerk, das lange Kommunikationswe-
ge aufwies und nicht immer effizient funktionierte.

Als die mit einem zeitlich begrenzten Mandat aus-
gestattete UNRRA ihre Arbeit in Europa Mitte 1947 
weitgehend einstellte, war die Frage nach der Zukunft 
des Suchdienstes in Arolsen offen. Allen Beteiligten 
war jedoch klar, dass die Vermisstensuche noch Jahre 
in Anspruch nehmen würde. Mit der Übernahme der 
Einrichtung durch die International Refugee Organi-
zation (IRO), der Nachfolgeorganisation der UNRRA 
bei den Vereinten Nationen, erfolgte Anfang 1948 
eine Umbenennung des CTB zum ITS: International 
Tracing Service. Damit begann auch ein Prozess der 
Neuorganisation. Die Zonensuchbüros wurden der 
Reihe nach aufgelöst, und dort verwahrte Dokumen-
te sowie Mitarbeiter*innen nach Arolsen verlegt. Dies 
schuf die Grundlage für eine zentral organisierte Su-
che ebenso wie für das heutige Archiv. Bezeichnen-
des Merkmal dieser Zentralisierung war auch, dass 

Einführung
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zahlreiche Dokumente anderer Suchstellen, darunter 
die des IIO Dachau und Unterlagen von AJDC-Büros,  
ebenfalls nach Arolsen abgegeben wurden.
 
Die späten 1940er Jahre brachten dann eine Profes-
sionalisierung und starke Ausweitung der Aktivitä-
ten der noch jungen Einrichtung. Mit dem Schweizer 
Maurice Thudicum, erster Direktor des ITS, stand nun 
ein Suchexperte an der Spitze, der zuvor schon beim  
Roten Kreuz in Genf Suchaktivitäten geleitet hatte. 
Und auch hinsichtlich der internationalen Einbet-
tung kam es zu einer wichtigen, die Suche jedoch 
hemmenden Veränderung: Vor dem Hintergrund des 
wachsenden Konflikts mit den Westmächten beteilig-
te sich die Sowjetunion nicht am ITS. Der Austausch 
von Anfragen und Dokumenten zwischen Ost und 
West brach damit ein.

Die Zahl der ITS-Mitarbeiter*innen stieg derweil stark 
an: von 80 Personen 1945 auf 1.758 vier Jahre spä-
ter. Die frühen Mitarbeiter*innen kamen aus über 20 
Ländern und umfassten neben alliierten Militärs und 
Zivilisten auch viele Displaced Persons (DPs), also 
Menschen, die nach der Befreiung aus den Lagern 
und der Zwangsarbeit in ihre ehemalige Heimat zu-
rückkehren oder aber eine neue finden wollten. Beim 
ITS waren sie in einem eigenen Camp auf dem ehe-
maligen Kasernengelände in Arolsen untergebracht. 
Jedoch beschäftigte der ITS bald auch ortsansässige 
Deutsche, was immer wieder zu Spannungen führte, 
weil sich unter ihnen auch Männer befanden, die in 
der SS oder anderen NS-Einheiten aktiv gewesen wa-
ren. Als Anfang der 1950er Jahre die Vergangenheit 
der Mitarbeiter*innen überprüft wurde, gab es min-
destens 45 Entlassungen. Als die meisten DPs in den 
1950er Jahren auswanderten, folgten dann jüngere 
ortsansässige Quereinsteiger*innen, denen histori-
sche und archivische Kenntnisse fehlten. Sie wurden 
aber durch jahrzehntelange arbeitsteilige Tätigkeiten 

zu hochspezialisierten Kennern bestimmter Teile des 
ITS-Archivs.

Die erste Hälfte der 1950er Jahre brachte zudem 
wichtige organisatorische Weichenstellungen: 1951, 
als auch die IRO ihre Arbeit einstellte, fiel die Leitung 
des ITS kurzzeitig an die alliierte High Commission 
for Occupied Germany (HICOG). Unter deren Reprä-
sentant Hugh G. Elbot, der den ITS jetzt leitete, er-
folgten neben einer noch stärkeren Westbindung – in 
einer Rede bezeichnete er die Einrichtung als „Schau-
fenster der Demokratie“ – auch die Einstellung vieler 
Aktivitäten und eine starke Reduzierung des Perso-
nals. Der Suchdienst agierte fortan primär als Aus-
kunftsstelle. 

Doch auch die HICOG-Leitung war nur eine Über-
gangslösung, weil die HICOG mit dem Ende der Be-
satzungszeit selbst abgewickelt wurde. Eine Überga-
be der Sammlungen an die Deutschen sahen jedoch 
viele Verfolgtenverbände und auch Elbot kritisch. In 
dieser Situation bot sich das IKRK als neutrale Orga-
nisation mit einschlägigen Erfahrungen für die Leitung 
an. Mit den Bonner Verträgen, 1955 unterzeichnet von 
Bundeskanzler Adenauer, IKRK-Präsident Paul Rueg-
ger und Repräsentanten westlicher Staaten, erhielt 
das IKRK die Leitung des ITS übertragen und stellte 
fortan die Direktoren. Ergänzend wurde ein Interna-
tionaler Ausschuss gebildet, der als Aufsichtsorgan 
fungieren und den Schutz der Sammlungen garantie-
ren sollte. Als Kernaufgaben des ITS benannten die 
Bonner Verträge das Sammeln, Ordnen, Aufbewahren 
und Zugänglichmachen der Dokumente. Hiermit war 
ein institutioneller Rahmen gefunden, der bis 2012 
bestehen bleiben sollte. 

Suchtechniken und Auskünfte 

Die Suchtechniken und Auskünfte haben sich über 
die Jahrzehnte stark gewandelt. Anfangs konzentrier-
te sich die Arbeit auf die Suche nach vermissten Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen. Ab Mitte der 
1950er wurde der ITS dann auch zur zentralen Anlauf-
stelle für Behörden, Gerichte und Anwält*innen von 
NS-Verfolgten, die vor allem für eine Entschädigung, 
aber auch für Ein- und Auswanderungsverfahren, Ein-
bürgerungsfragen und Rentenanträge dokumenten-
gestützte Auskünfte benötigten. 

Bei der täglichen Arbeit konnte sich der ITS zum Teil 
auf Wissen und Techniken stützen, die zuvor schon in 
Genf angewandt worden waren. Doch zugleich muss-
ten angesichts der Ausmaße der NS-Verbrechen neue 
Verfahren entwickelt werden. Die Suche nach NS-Ver-
folgten umfasste in der unmittelbaren Nachkriegszeit 
die folgenden Schritte: den Aufbau und die Suche in 
einer Zentralen Namenkartei (ZNK) und die damit ver-
bundene Recherche in den gesicherten Dokumenten 
über die NS-Verbrechen, eine aktive Feldsuche und 
den Austausch mit lokalen Behörden sowie schließ-
lich ein Mass Tracing über die Medien. 

Der Aufbau der Namenkartei begann bereits im Herbst 
1945 beim CTB. Dafür übertrugen die Mitarbeiter* 
innen alle wichtigen Informationen aus Suchanfra-
gen auf Karteikarten, vor allem Personenangaben und  
Hinweise zur Verfolgung. Beim Einsortieren neuer  
Karten in die Kartei sollten Anfragekarten von Suchen- 
den und Gesuchten aufeinandertreffen: ein Meeting 
of Cards, das es dem Suchbüro dann ermöglichte,  
beide Seiten miteinander in Kontakt zu bringen. 
Aber nur in wenigen Fällen kam es hierzu, weil viele 
Vermisste selbst keine Anfrage gestellt hatten oder 
dies nicht konnten, weil sie nicht mehr am Leben  
waren. Deshalb bildeten KZ-Dokumente und die  
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ter*innen Listen mit Vermissten, die sie als Aushänge 
an DP-Camps verteilten oder über Zeitungen und Ra-
diosendungen veröffentlichten. In Deutschland sowie 
in weiteren Ländern richteten Radios eigene Sendezei-
ten für das Verlesen der Suchlisten ein. Meist erfolgte 
die Veröffentlichung dort, wo man sich Informationen 
von Seiten der Leser*innen und Hörer*innen erhoffte, 
beispielsweise am früheren Wohnort der Vermissten. 

Nicht selten war die Suche nach Vermissten jedoch 
eine Suche nach Toten. Deshalb erfolgte 1949 die 
Einrichtung eines Sonderstandesamtes bei der Stadt 
Arolsen. Dies ist die einzige Stelle, die Sterbefälle von 
KZ-Häftlingen beurkunden darf. Bis heute werden für 
Angehörige Sterbeurkunden ausgestellt, wenn sich 
der Tod im KZ auf Grundlage des Archivmaterials der 
Arolsen Archives oder durch Recherchen in Standes-
ämtern und Gedenkstätten belegen lässt.

Für Kinder und Jugendliche organisierten die Alliier-
ten eigene Suchstrukturen, die 1948 innerhalb des 
ITS zur Child Search Branch ausgebaut wurden. Die-
se Stelle hatte anfangs ihren Sitz in Esslingen beim 
US-amerikanischen Zonensuchbüro und zog nach 
dessen Auflösung 1950 nach Arolsen. Die ITS-Kinder-
suchabteilung hatte zwei große Aufgaben: Sie suchte  
ausländische Kinder, die Angehörige als vermisst 
meldeten, aber ermittelte und registrierte auch unbe-
gleitete Kinder, um dann nach deren Eltern oder an-
deren Verwandten zu forschen. Dafür durchkämmten 
die Mitarbeiter*innen beispielsweise deutsche Stan-
desämter und Waisenhäuser auf der Suche nach Hin-
weisen zu vermissten und geraubten ausländischen 
Kindern. 

Für all diese Suchaktivitäten waren die Sprachkennt-
nisse der zahlreichen DPs unter den ITS-Mitarbei-
ter*innen ein enormer Vorteil. Als die meisten von 
ihnen in den 1950er Jahren auswanderten, erlebte 

Unterlagen, die bei der alliierten Ausländersuch- 
aktion gesammelt worden waren, eine zweite wichti- 
ge Basis für den Aufbau der Namenkartei. Sie 
enthielten Informationen über den Verfolgungsweg 
einer Person und oft auch Anhaltspunkte zum letz- 
ten Aufenthaltsort und Schicksal. Ab 1946 übertrug 
man auch diese personenbezogenen Informationen 
auf Hinweiskarten und sortierte sie in die ZNK ein. 
Dieser Vorgang, der so jahrzehntelang weiterbetrie-
ben wurde, hieß beim ITS Verkartung. Die Sortierung 
der ZNK folgte einem alphabetisch-phonetischen 
System, das auch die Aussprache der Namen berück-
sichtigt und zuvor schon in der Kriegsgefangenen-
kartei des IKRK in Genf zur Anwendung gekommen 
war. Dieses System bot eine Lösung für Namens-
varianten und -verschreibungen, zu denen es auf-
grund der vielen Nationalitäten der NS-Verfolgten 
bei der Registrierung durch deutsche Verfolgungs- 
instanzen oder die alliierte Verwaltung der DPs oft ge-
kommen war. Unabhängig von der Schreibweise liegen  
so alle Hinweiskarten zu einer Person unmittelbar 
hintereinander.
 
Parallel zum Aufbau der ZNK legte man in Arolsen ab 
1947 für jede angefragte Person auch eine Fallakte an, 
die sogenannte T-Akte („T“ für Tracing). In diesen Ak-
ten wurden alle Schriftwechsel und Rechercheergeb-
nisse zum Schicksal einer Person aufbewahrt. Traf 
später eine weitere Anfrage zur selben Person beim 
ITS ein, wurde die Akte weitergeführt. Konnten über 
eine Suche in der ZNK und im Archiv keine Hinweise 
gefunden werden, kontaktierte der ITS andere Such-
stellen und lokale Behörden. In der unmittelbaren 
Nachkriegszeit fand darüber hinaus auch noch eine 
aktive Feldsuche an den Orten der vorherigen Haft 
und Verfolgung statt. 

Daneben betrieb der ITS bis 1950 auch ein Mass Trac-
ing über die Medien. Dafür erstellten die Mitarbei-

der ITS zugleich einen Wandel der an ihn gerichteten 
Anfragen. Denn ein Großteil der Anfragen, die in den 
1950er und 1960er Jahren zu Hunderttausenden in 
Arolsen eintrafen, bezog sich auf Inhaftierungs- oder 
Aufenthaltsbescheinigungen für die westdeutsche 
Entschädigung. Anfragende waren hier zumeist nicht 
die ehemals Verfolgten, sondern Anwält*innen oder 
Behörden, die Ansprüche stützen oder prüfen wollten. 

Ab 1954 überstiegen solche Anfragen die Anzahl der 
Suchanfragen. Dadurch wurde die Suche immer mehr 
zu einer Recherche nach Informationen im Archiv und 
die Arbeit zu einer Art Verwaltungshandeln. Ausdruck 
dessen war auch eine Umbenennung der T-Akten in  
Tracing/Documentation-Akten, kurz: T/D-Akten. Die- 
se werden bis heute (digital) für jede neu angefragte 
Person angelegt und weitergeführt. Für Auskünfte im 
Rahmen von Entschädigungsverfahren führte der ITS 
eine standardisierte Bescheinigung ein, in der Anga-
ben über Inhaftierungsorte, Haftzeiten und die Gründe 
der Verfolgung angegeben wurden. Hierbei gaben die 
Mitarbeiter*innen Angaben aus den Täterdokumenten 
wortgetreu wieder, ohne sie historisch einzuordnen. 
Dies war für viele ehemals Verfolgte problematisch, 
denn laut bundesdeutschem Entschädigungsge-
setz (BEG) erhielten nur Personen eine Zahlung, die 
aus politischen, rassischen oder religiösen Gründen 
verfolgt worden waren. Um beispielsweise Sinti und 
Roma, Homosexuelle oder sogenannte „Asoziale“ so-
wie fast alle nichtdeutschen NS-Verfolgten von Leis-
tungen auszuschließen, lieferten die Auskünfte aus 
Arolsen den Behörden oft die Grundlage. 

Nach dem BEG-Schlussgesetz von 1965 gingen die 
Anfragen beim ITS kontinuierlich zurück. Erst ab den 
späten 1980er Jahren erreichte Arolsen eine erneute 
Anfragewelle im Kontext neuer Debatten über Zwangs-
arbeiter*innen und andere bis dato nicht entschädig-
te Opfergruppen, sowie insbesondere nach Ende des 

Kalten Krieges, als erstmals deutsche Entschädigun-
gen für NS-Verfolgte aus Ostmittel- und Osteuropa 
durchgesetzt werden konnten. Diese Hunderttausen-
den Anfragen pro Jahr führten beim ITS zu enormen 
Rückständen und teils jahrelangen Wartezeiten. Ab 
2001 verschärfte sich diese Situation nochmals durch 
Zahlungen an ehemalige NS-Zwangsarbeiter*innen 
durch die Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und 
Zukunft“ (EVZ). Die Anträge prüften sieben internati-
onale Partnerorganisationen der Stiftung EVZ, die den 
ITS in über 800.000 Fällen um Nachweise ersuchten. 
Um dem immensen Fallstau zu begegnen, führte die 
ITS-Leitung unter anderem eine ZNK-Kurzbearbei-
tung ein. Doch trotz dieser und anderer Maßnahmen 
blieben die extrem langen Wartezeiten, die damals in 
den Medien breit skandalisiert wurden, für die hoch-
betagten Überlebenden ein großes Problem.

Die Mehrzahl heutiger Anfragen – circa 20.000 pro 
Jahr – stammt von Nachkommen ehemaliger NS-Ver-
folgter, vor allem aus Polen, Russland, Deutschland, 
den USA, Frankreich und Israel, die mehr über das 
Schicksal ihrer Verwandten erfahren und Familienge-
schichten rekonstruieren möchten. Zur Klärung ihrer 
Fragen werden Archivrecherchen durchgeführt und 
digitale Kopien der Archivdokumente mit erklärenden 
Informationen versandt. Vereinzelt kommt es aber 
auch heute noch zur Einleitung von Suchverfahren 
und zu Familienzusammenführungen.
 
Sammlung und Ordnung 

Für die Suche und Dokumentation war es unerläss-
lich, die papiernen Hinterlassenschaften der natio- 
nalsozialistischen Verbrechen zu sammeln, erschlie-
ßen und zugänglich zu machen. Wichtige Hinweise  
fanden sich zudem in Unterlagen, welche die Alliier-
ten nach Kriegsende bei der Registrierung und Unter-
stützung der DPs angefertigt hatten. Gemeinsam mit 
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hierhinein flossen auch viele andere Unterlagen, die 
unterschiedliche Stellen über KZ-Häftlinge angelegt 
hatten – von Dokumenten oberster Reichsbehörden 
bis zu Listen befreiter Überlebender, erstellt von Hilfs- 
initiativen in der frühen Nachkriegszeit.
 
Bis 1952 erhielt der ITS von den aufgelösten Zonen-
suchbüros auch Hunderttausende Listen über aus-
ländische Zwangsarbeiter*innen, die im Rahmen der 
Ausländersuchaktion von deutschen Stellen ange-
fertigt worden waren. Diese Unterlagen bildeten den 
Kern der neuen Abteilung Kriegszeit-Dokumente, 
ergänzt um Registrierungsunterlagen ausländischer 
Zwangsarbeiter*innen von hunderten Firmen und 
Behörden. Schließlich gelangten Ende 1952 über 30 
Tonnen alliierter DP-Registrierungsunterlagen nach 
Arolsen, ein gewaltiger Zuwachs, der die Einrichtung 
der Abteilung Nachkriegszeit-Dokumente notwendig 
werden ließ. In allen drei Abteilungen etablierte sich 
die gleiche Ordnung: Dokumente zu einer Person sor-
tierte man in große alphabetische Karteien. Namens-
listen wanderten hingegen in Ordnerserien, intern 
gegliedert nach verschiedenen Sachbetreffen, geo-
graphischen oder auch chronologischen Aspekten. 

Die Grundordnung des Archivs folgte damit nicht dem 
in der Archivwelt vorherrschenden Provenienzprinzip, 
demzufolge die Unterlagen einer Stelle von einem 
zuständigen Archiv als Einheit verwahrt werden sol-
len, sondern dem Ziel einer möglichst effizienten na-
mensbezogenen Auswertung. Für eine professionelle 
archivische Behandlung und die Nutzung der Doku-
mente durch Forscher*innen ist diese Besonderheit 
bis heute eine große Herausforderung.

Eine weitere Besonderheit der Arolsen Archives resul-
tiert aus dem Ziel der namensbezogenen Auswertung: 
Archivalien kennzeichnet nach klassischer Definition 
ihre Einzigartigkeit. Anders als gedruckte Bücher sind 

der Namenkartei und den T/D-Akten bilden all diese 
Dokumente die Arolsen Archives. 

Auf der Suche nach den Ursprüngen dieses einzig-
artigen Archivs stößt man jedoch zunächst auf eige-
ne, selbst erstellte Ermittlungsunterlagen. Da viele 
NS-Verbrechen nicht oder nur schlecht dokumentiert 
waren, machte sich der ITS in der zweiten Hälfte der 
1940er Jahre selbst auf die Suche nach Beweisen. 
Um etwa Belege für die Todesmärsche zu sammeln, 
auf die viele KZ-Häftlinge in den letzten Kriegswo-
chen gezwungen worden waren, erhielten Tausende 
Gemeinden und ehemalige Häftlinge Fragebögen. 
Auf dieser Basis rekonstruierten Mitarbeiter*innen 
die Marschrouten und Todesorte. Vor Ort führte man 
Exhumierungen durch, um Hinweise zur Identität der 
Opfer zu finden – etwa Häftlingsnummern, die auf  
der Kleidung sichergestellt und mit Angaben in  
KZ-Dokumenten verglichen werden konnten. So ge-
lang es, viele Opfer der Todesmärsche zu identifizie-
ren. Diese Sammlung von Ermittlungsunterlagen und 
eine ähnliche Sammlung mit Tausenden Fragebögen, 
in denen ehemalige Häftlinge Auskünfte über kaum 
bekannte Inhaftierungsorte gaben, zählten zu den 
ersten Unterlagen in Arolsen.

Eine zweite Säule des Archivs war die bereits er-
wähnte Namenkartei. Die allermeisten Dokumente, 
auf die diese Kartei hinwies, lagerten anfangs aber 
noch nicht in Arolsen, sondern in den Zonensuch-
büros. Erst nach deren Auflösung, als in den frühen 
1950er Jahren neben der Suche die Dokumentation 
der Verfolgung für Entschädigungszwecke an Bedeu-
tung gewann, wuchs in Arolsen ein Archiv, das auch 
als solches bezeichnet wurde. Zuerst entstand die 
Abteilung Konzentrationslager-Dokumente. Sie ver-
wahrte die wertvollen Unterlagen, die die Alliierten 
und Überlebende in Buchenwald, Dachau, Mauthau-
sen und anderen Lagern hatten retten können. Aber 

sie üblicherweise nur an einem Ort vorhanden. Aber 
der ITS integrierte nicht nur Originale, sondern auch 
Millionen von Kopien in sein Archiv. Schon seit der 
Gründung hatte der ITS Dokumente gesucht. Doch 
als seit den 1980ern klar wurde, dass man insbeson-
dere zu vielen ehemaligen Zwangsarbeiter*innen und 
Opfern des Holocaust aus Ostmittel- und Osteuropa 
keine Hinweise besaß, nahm diese Aktivität stark zu.
 
Mit Mikrofilmkameras und später mit Digitaltechnik  
ausgerüstet reisten Mitarbeter*innen durch die Bun- 
desrepublik und Europa und fertigten Millionen von 
Dokumentenkopien an. Konnten so wertvolle Bestän- 
de gesichert und wichtige Nachweise erbracht werden,  
die Zehntausende hochbetagte NS-Verfolgte für ihre 
Entschädigungsanträge benötigten, hatte diese Akti-
vität zugleich auch Schattenseiten. Denn oft schwärz-
ten ITS-Mitarbeiter*innen in den erworbenen und ko-
pierten Unterlagen die Namen aller Häftlinge, die sie 
nicht zur Zielgruppe der Ausländer und NS-Verfolgten 
zählten. Hierbei legte man das Entschädigungsgesetz 
aus den 1950ern zugrunde, obwohl es viele Opfer des 
Nationalsozialismus ausgrenzte und daher seit den 
1980er Jahren in die öffentliche Kritik geriet. Dies 
zeigt, wie sehr sich die Einrichtung in Arolsen abge-
schottet hatte und wie stark neue gesellschaftliche 
Diskussionen und Forschungen über „vergessene Op-
fer“ am ITS und seinen Mitarbeiter*innen vorbeiliefen. 

Zu jener Zeit sah der ITS das Archiv ausschließlich im 
Dienst einer „humanitären Aufgabe“ und war daher 
fast nur an personenbezogenen Informationen in der 
eigenen Sammlung interessiert. Die stetig wachsen-
de ZNK ist hierfür ein ebenso eindrückliches Zeugnis 
wie die T/D-Akten, die über die Jahrzehnte selbst zu 
wertvollen historischen Unterlagen geworden sind, 
weil sie vielfach Selbstzeugnisse und wichtige Infor-
mationen zum Verfolgungsgeschehen sowie zu We-
gen in der Nachkriegszeit enthalten, zu denen sonst 

keine Überlieferung existiert. Wie sie waren auch die 
historischen Dokumente, zu denen nur die Mitarbei-
ter*innen Zugang hatten, Arbeitsmittel, die tagtäglich 
intensiv genutzt, aber nur wenig geschützt wurden. 

Hieraus erwachsen zwei große, zusammenhängende 
Aufgaben, welche die Arolsen Archives beschäftigten 
und weiter beschäftigen werden: Digitalisierung und 
Bestandserhaltung. Die Digitalisierung des Archiv-
guts begann in Bad Arolsen Ende der 1990er Jahre. 
Derzeit sind schon über 85% der Bestände gescannt 
– eine Quote, die so hoch ist wie in kaum einem an-
deren Archiv. Und dennoch ist dieser Großprozess, 
der sich durch neue Techniken und Anforderungen 
laufend verändert, noch lange nicht abgeschlossen. 
Diente die Digitalisierung zuerst dazu, die Auskünf-
te zu beschleunigen, so erlaubt sie heute einen ganz 
anderen Zugang – nicht nur in den Leseräumen in 
Bad Arolsen und bei ausgewählten Partnern, sondern 
auch im Internet. 

Die Digitalisierung bildet zugleich ein wichtiges Ele-
ment der Bestandserhaltung. Nicht nur weil die fra-
gilen Dokumente selbst anschließend nur noch in 
Ausnahmen genutzt werden müssen. Im Scanprozess 
werden sie zugleich auch von schädlichem Metall 
befreit und neu verpackt. Viele Dokumente bedürfen 
jedoch komplizierterer Behandlungsmethoden, etwa 
der Entsäuerung, die das qualitativ schlechte Papier 
aus den 1940er Jahren vor weiterem Zerfall schützt. In 
der Digitalisierung und Bestandserhaltung zeigt sich 
am deutlichsten, wie sich das Bewusstsein für den 
Wert historischer Dokumente gewandelt hat: Die pa-
pierne Basis des nationalsozialistischen Verfolgungs-
apparats, die später als Arbeitsinstrument der Suche 
und Schicksalsklärung diente, besitzt heute den Sta-
tus eines weltweit bedeutenden Kulturguts, das als 
Fundament der Erinnerung dauerhaft geschützt und 
öffentlich zugänglich gemacht werden muss.

Einführung



1918 Ein Denkmal aus Papier

Offenheit vs. Abschottung 

Die Frage des Zugangs zum und der Nutzung des 
Archivs für Forschung, Bildung und Gedenken war 
jahrzehntelang umstritten. Phasen der Offenheit und 
Abschottung lösten einander ab. Entscheidend für 
die diesbezügliche Ausrichtung der Institution waren 
meist die Direktoren, die während ihrer Amtszeit eine 
spezifische Leitungskultur etablierten. 

Unter alliierter Leitung sowie unter den ersten vom 
IKRK ernannten Direktoren betrieb der ITS bis Anfang 
der 1980er Jahre immer wieder eigene Forschungs-
projekte, die auf der zentralen Aufgabe der Schick-
salsklärung beruhten. Denn für die Beantwortung 
vieler Auskünfte fehlte oft spezifisches Wissen über 
einzelne Haftorte und Verbrechenskomplexe, etwa 
die medizinischen Experimente an KZ-Häftlingen.  
Um Wissen zu erarbeiten, werteten Mitarbeiter*innen  
die Dokumente thematisch aus, recherchierten an  
den Orten der Verbrechen und befragten Überleben- 
de. Das so gewonnene Wissen wurde in speziellen  
Karteien, auf Landkarten und in Verzeichnissen fest-
gehalten, etwa in den Haftstättenverzeichnissen  
des ITS. Mit Befragungen Ende der 1940er und Anfang 
der 1950er Jahre schuf der ITS so zeitnahe Zeugnisse, 
die für die Forschung heute wichtige Quellen bilden. 
Dadurch etablierte er sich zur zentralen Anlaufstel-
le für Behörden, wenn es im Rahmen von Entschä- 
digungsverfahren um die Bewertung und Anerken-
nung einzelner Lager ging. Durch diesen erweiterten 
Nutzungskontext wurde die Arbeit des ITS Teil vergan- 
genheitspolitischer Auseinandersetzungen. Immer 
wieder kam es zu Spannungen mit der Bundes- 
regierung, die darauf drängte, dass der ITS nur solche 
Haftstätten in sein Verzeichnis aufnahm, die man im 
Rahmen der Entschädigung anzuerkennen bereit war 
– also etwa Konzentrationslager, nicht jedoch die 
Zehntausenden Lager für Zwangsarbeiter*innen. 

Parallel hierzu konnten ab den späten 1960er Jahren 
Überlebende, Wissenschaftler*innen und Gedenk- 
initiativen auch selbst beim ITS forschen. Und in 
Arolsen unterstützte man zugleich große Projekte, vor 
allem das Gedenkbuch des Bundesarchivs über die 
Opfer der nationalsozialistischen Judenverfolgung. 
Diese Phase der Offenheit war stark mit dem damali-
gen Direktor Albert de Cocatrix verbunden. Er war be-
reits 1955 als stellvertretender Direktor nach Arolsen 
gekommen und leitete den ITS von 1970 bis 1977. Er 
positionierte die Einrichtung an der Seite der Überle-
benden und betrieb einen intensiven Austausch mit 
Opferverbänden.
 
Dieser Phase der Offenheit setzten der folgende Direk-
tor Philipp Züger und sein Stellvertreter Charles-Clau-
de Biedermann, der ab 1985 die Leitung übernahm, 
rasch ein Ende. Gemeinsam schlossen sie schrittwei-
se das Archiv und wickelten die historischen Projekte 
ab. Die Abschottung von jeglicher Forschung begrün-
deten sie zum einen mit dem Selbstverständnis des 
IKRK als neutraler humanitärer Einrichtung und mit 
einer engeren Interpretation der in den Bonner Verträ-
gen 1955 festgelegten Aufgaben des ITS. Zum ande-
ren argumentierten sie auch mit Datenschutzfragen 
und Persönlichkeitsrechten, die in der Bundesrepub-
lik in den frühen 1980er Jahren an politischer Bedeu-
tung gewannen. Die neue Sensibilität für persönliche 
Daten berührte beim ITS vor allem die Sammlung 
weiterer Dokumente: Sozialversicherungen wurden 
nun sehr vorsichtig und viele Unternehmen waren nur 
bereit, Dokumente auszuhändigen, wenn diese damit 
nicht auch Dritten zugänglich wurden – zum Beispiel 
kritischen Historiker*innen. 

Der neue Kurs der ITS-Leitung wurde von Anfang an 
von Protesten begleitet. Denn gerade in den 1980er 
Jahren begannen in der westdeutschen Gesellschaft 
intensive Debatten über die NS-Vergangenheit. Unter 

dem Motto „Grabe wo du stehst“ beschäftigten sich 
Gedenkinitiativen mit verschütteter NS-Geschich-
te vor Ort und solidarisierten sich mit „vergessenen 
Opfern“. Sie warfen dem ITS eine Verhinderung der 
Aufarbeitung der NS-Geschichte sowie „Täterschutz“ 
vor. Trotzdem stützte der Internationale Ausschuss, 
das Leitungsgremium des ITS, den Kurs der Direkti-
on. 1984 fasste er den Entschluss, dass die Samm-
lung weiterer Dokumente für die humanitäre Aufgabe 
Vorrang habe vor den Interessen von Forschung und 
Öffentlichkeit. Auch die Bundesregierung als Geldge-
berin des ITS trug diesen Kurs entschieden mit. 

Neue Proteste gegen die Abschottung des Archivs 
artikulierten ab Mitte der 1990er Jahre Opferverbän-
de, die Leitungen diverser KZ-Gedenkstätten, For-
scher*innen, aber auch engagierte Einzelpersonen. In 
zahlreichen Resolutionen betonten sie den Wert der 
in Arolsen aufbewahrten Dokumente für Forschung 
und Gedenken. Zugleich skandalisierten sie die lan-
gen Wartezeiten auf Auskünfte im Rahmen der Ent-
schädigung. Der ITS reagierte 1996 mit einer Teilöff-
nung – wenige Dokumente ohne personenbezogene 
Informationen waren nun prinzipiell einsehbar, auch 
wenn die Nutzungspraxis sich schwierig gestaltete. 
Dieser Schritt konnte den Protest jedoch nicht been-
den. Die Frage der Archivöffnung stand seit den spä-
ten 1990er Jahren jährlich auf der Agenda der Sitzun-
gen des Internationalen Ausschusses. Aber erst 2007 
konnte die erneute Archivöffnung durchgesetzt wer-
den. Diese späte Kehrtwende ist vor allem dem un-
ermüdlichen Engagement Paul Shapiros vom United 
States Holocaust Memorial Museum (USHMM) zu 
verdanken, der über Jahre politischen und medialen 
Druck aufgebaut hatte. 

Als Konsequenz der Öffnung zog sich 2012 das IKRK 
aus der Leitung des ITS zurück. Der Internationale 
Ausschuss übernahm selbst die Verantwortung zur 

Ernennung der Direktoren und forcierte einen Kurs 
der stärkeren Modernisierung, Öffnung und Vernet-
zung des ITS. Im selben Jahr folgte die Anerkennung 
der Sammlungen als UNESCO-Weltdokumentenerbe.  
Seitdem hat die Einrichtung einen tiefgreifenden 
Wandel durchlaufen: Das Archiv und die Auskunft-
stätigkeit wurden professionalisiert; Forschung und 
Bildung kamen als neue Aufgaben hinzu. Ein wichti-
ges Ziel ist es, die Sammlungen weltweit online zu-
gänglich zu machen und gemeinsam mit Partnern 
neue Wege der Erinnerung und Vermittlung zu erpro-
ben. Ausdruck dieses Wandlungsprozesses ist auch 
der 2019 eingeführte neue Name: Arolsen Archives –  
International Center on Nazi Persecution. In einem 
Europa, in dem der über Jahrzehnte nach dem Zwei-
ten Weltkrieg mühsam geschaffene soziale und politi-
sche Zusammenhalt schwindet, bleibt die Dokumen-
tation der nationalsozialistischen Verbrechen und 
ihrer Opfer eine wichtige Aufgabe. Dies umso mehr, je 
weniger Zeitzeugen es gibt, die ihre Stimme erheben 
und von der Verfolgung berichten können.

Einführung
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E i n  D e n k m a l  

a u s  P a p i e r

	 D i e  G e s c h i c h t e 

d e r  A r o l s e n  

A r c h i v e s

Unter nationalsozialistischer Herrschaft wurden von 1933 bis 1945

Millionen von Menschen verschleppt und ermordet.

Für die Suche nach Vermissten und die Klärung von Schicksalen

entstand in Arolsen eines der größten Archive zu den NS-Verbrechen.

Es umfasst über 30 Millionen Akten, Karteikarten und Listen

zu Opfern des Holocaust und Häftlingen der Konzentrationslager,

zu ausländischen Zwangsarbeiter*innen und den Überlebenden.
  

Angesichts der neuen Dimensionen der Kriege im 20. Jahrhundert,

von massenhaftem Mord, Verschleppung, Gefangenschaft und Flucht,

entstanden schon im Ersten Weltkrieg Vermisstensuchbüros.

Die Verheerungen des Zweiten Weltkriegs waren noch gewaltiger.

Daher bauten die alliierten Siegermächte 1945 neue Strukturen auf,

um nach Opfern der nationalsozialistischen Verfolgung zu suchen.

Und nach Dokumenten, die helfen sollten, Schicksale zu klären.
 

Daraus ging 1948 der International Tracing Service hervor.

Als Provisorium geplant, wurde er zur dauerhaften Einrichtung,

denn zur Suche kamen weitere Aufgaben hinzu.

Seit 2019 trägt die Institution den Namen Arolsen Archives

und ist ein internationales Zentrum über die NS-Verfolgung.
 

Die Sammlungen der Arolsen Archives bilden ein Denkmal aus Papier.

Millionen von Schicksalen in Millionen von Dokumenten,

die über eine riesige Zentrale Namenkartei erschlossen sind –

von der UNESCO als Weltdokumentenerbe anerkannt.
 

Doch wie entwickelten sich die Vermisstensuche und die Auskünfte?

Wie entstand das Archiv? Wer nutzte es, und wem stand es offen?

Die Ausstellung ermöglicht Antworten auf diese Fragen und

erzählt so auch vom Wandel im Umgang mit historischen Zeugnissen

sowie mit den Opfern der nationalsozialistischen Verbrechen.
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Zerstörte Dokumente, KZ und Vernichtungslager  
Auschwitz, 1945

„Briefe … treffen ein … ob … eine Tochter,  
ein Ehemann oder eine Ehefrau, von denen man weiß, 
dass … sie in Konzentrationslagern waren, noch dort 
sind, am Leben sind, dass es ihnen gut geht.” 

R. D. McClelland, US-amerikanische Gesandtschaft,
20.4.1945

Post von Angehörigen,  Shanghai, um 1945

R. Busch-Waldeck, Häftling des KZ-Außenlagers Wiener Neudorf, 
30.3.1945

„Ein turbulenter Tag. Aus der SS-Lager- 
kommandantur kam der Befehl, sofort und  
ohne jede Ausnahme sämtliche schriftlichen  
Unterlagen des Lagers zu verbrennen.“  
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Sarah Talvi, Athen, 16.11.1948

Angehörige werden gesucht, Indersdorf, 1945

„Man hat mir mein einziges Kind, ein sechsjähriges  
Mädchen im Jahre 1944 durch die Deutschen weg- 
geschleppt und weiß ich nur so viel, dass das Kind 
sich im Lager Birkenau befunden haben soll.“

„Viele Lagerunterlagen wurden von den Behörden  
unmittelbar vor der Befreiung beseitigt oder  
zerstört, weswegen wir auf die Mithilfe  
der ehemaligen Häftlinge der Lager notwendig  
angewiesen sind.“

Sicherung von Dokumenten, Warschau, September 1946

Prolog

Roman Flohr, International Tracing Service, 5.2.1948
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P. Schaffer, Holocaust-Überlebender, 1945

Registrierung von Überlebenden, Hamburg, 18.5.1945

„Nach meiner Ankunft [in Krakau] ließ ich mich durch 
die sowjetischen Behörden registrieren. Als einzigen 
Beweis meiner Identität konnte ich die Tätowierung 
aus Auschwitz vorweisen.“

„Ich habe auf vielerlei Weise versucht, meine Frau 
und meine Tochter zu finden … ohne Ergebnis. Ich 
selbst habe sie am 5.9.1939 zum letzten Mal gesehen.” 

Suchaushänge, Paris, 1947

G. Langer, Kinross, 16.11.1945
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Persönliche Gegenstände, sogenannte Effekten,
von KZ-Häftlingen
 
Kurz vor der Befreiung der Konzentrationslager
verbrannte die SS in vielen Lagern Akten, um die
Spuren der Verbrechen zu verwischen. Auch die
persönlichen Besitztümer der Häftlinge, die sie bei
der Einlieferung hatten abgeben müssen – die
sogenannten Effekten – wurden vielerorts zerstört.
 
Der größte erhaltene Bestand von Effekten in den
Arolsen Archives stammt aus dem KZ Neuengamme,
wo der Lagerkommandant Ende April 1945 die Effekten
von circa 5.000 Häftlingen nach Lunden in Schleswig-
Holstein schaffen ließ. Dort wurden sie von
britischen Soldaten gefunden.

Prolog
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A n i m a t i o n

Von Anfragen zu Fällen zu Auskünften:
Animierte Videos zur Praxis von Suche 
und Dokumentation

Anhand konkreter Fälle erklären in der Ausstellung
animierte Videos die Arbeit mit Anfragen und 
Dokumenten: beispielsweise die Suche nach dem 
ehemaligen Zwangsarbeiter Augustyn Apanasewicz oder
die Auskunft für das Entschädigungsverfahren der
Holocaust-Überlebenden Esther Bejarano. 

Für die Präsentation der Videos werden historische
Archiv-Arbeitstische genutzt. Auf diesen wurden
jahrelang Archivkartons abgestellt und transportiert.

Die Videos können Sie sich hier anschauen: 
www.arolsen-archives.org/exhibit
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F r ü h e  S u c h e  u n d 

D o k u m e n t a t i o n

Frühjahr 1945: Das nationalsozialistische Regime war besiegt.

Für die Alliierten begann eine Zeit neuer Herausforderungen,

darunter die Versorgung von Millionen Opfern der NS-Verfolgung.

Viele sorgten sich um das Wohl von Angehörigen und Bekannten,

zu denen sie teils vor Jahren den Kontakt verloren hatten.

Die Alliierten organisierten nur die Suche nach NS-Verfolgten.

Deutsche Kriegsopfer und -gefangene, Flüchtlinge und Vertriebene

hatten sich hingegen an deutsche Suchdienste zu wenden.

Die Suche nach vermissten NS-Opfern verlief zu Beginn schwierig:

Die Siegermächte waren überfordert vom Ausmaß der Verfolgung,

und Informationen ließen sich oft nur aus NS-Dokumenten gewinnen,

die nun millionenfach gesammelt und ausgewertet werden mussten.

Vor diesem Hintergrund schritten Überlebende auch selbst zur Tat,

indem sie nach dem Krieg aktiv suchten und dokumentierten,

unterstützt von teils neuen und teils erfahrenen Organisationen.

Die alliierten Siegermächte bemühten sich nach Kräften,

die Suche nach NS-Opfern und Dokumenten zu koordinieren,

und schufen für diese Aufgabe das Central Tracing Bureau (CTB).

In ihm liegen die Wurzeln des International Tracing Service (ITS),

der 1948 als zentrale Such- und Auskunftsstelle entstand.

F r ü h e  S u c h e  u n d 

D o k u m e n t a t i o n
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Im Frühjahr 1945 gründeten befreite Häftlinge des KZ Dachau

eine Auskunftsstelle: das International Information Office (IIO).

Es unterstützte ehemalige Häftlinge und deren Angehörige,

indem es ihnen Inhaftierungsbescheinigungen ausstellte,

mit denen Fürsorgeleistungen beantragt werden konnten.

Außerdem dokumentierte das IIO die Gräuel des KZ Dachau

mit Listen der dort inhaftierten und verstorbenen Personen. 

Grundlage waren Unterlagen des KZ, die Häftlinge retten konnten,

und die sich heute mit Akten des IIO in Bad Arolsen befinden.

S e l b s t o r g a n i s a t i o n 

   	 v o n  Ü b e r l e b e n d e n

Frühe Suche und Dokumentation

Passfotos für Inhaftierungsbescheinigungen des IIO,
um 1945/1946
 
Das IIO stellte individuelle Bescheinigungen über
Haftzeiten im KZ Dachau aus, mit denen ehemalige 
Insassen Nahrungsmittel, Zivilkleidung, eine
Unterkunft oder medizinische Versorgung erhalten 
konnten. Für diese Bescheinigungen wurden Passfotos 
benötigt, von denen heute noch etwa 2.100 Stück
in den Arolsen Archives überliefert sind.

Vom IIO ausgestellte Inhaftierungsbescheinigung
für Dawid Eiger, 4.7.1946
 
Der 1922 geborene und aus Polen stammende Jude
Dawid Eiger kam noch kurz vor der Befreiung im April
1945 als Häftling in das KZ Dachau. Nach Kriegsende
stellte ihm das IIO die hier gezeigte Bescheinigung 
über seinen Aufenthalt im Lager aus, mit der Eiger
Anspruch auf Fürsorgeleistungen hatte.
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Auszug aus einem Schreiben von Ilse Voigt aus
Warnemünde an das IIO, 12.6.1946
 
Im März 1946 hatte das IIO auf Anfrage von
Ilse Voigt eine Bescheinigung über die Haft
ihres Vaters Otto Riebe im KZ Dachau ausgestellt. 
Aus dieser Bescheinigung ging jedoch nicht die
Häftlingskategorie hervor. Diese Information
forderte Ilse Voigt deshalb in einem weiteren
Schreiben an das IIO gezielt an.

Schreiben von Walter Cieślik (IIO) an Ilse Voigt,
28.6.1946
 
Mit diesem Schreiben antwortete der Leiter des
IIO, Walter Cieślik, auf die Nachfrage Ilse Voigts.
Er informierte sie, dass nur die für Voigt
zuständige kommunale KZ-Betreuungsstelle befugt
war, über die Häftlingskategorie ihres Vaters
Auskunft zu geben.

Anfrage des Ausschusses Opfer des Faschismus
(Stadtverwaltung Rostock) an das IIO, 18.7.1946
 
Als Reaktion auf die vorangegangene Korrespondenz
zwischen Ilse Voigt und dem IIO fragte auch die
KZ-Betreuungsstelle der Stadt Rostock im Juli 1946
nach der Haftkategorie von Otto Riebe.
Dieser wird in dem Brief fälschlicherweise als Voigts
Ehemann – und nicht als ihr Vater – bezeichnet.

Antwortschreiben von Walter Cieślik (IIO), 12.8.1946
 
Walter Cieślik vom IIO teilte der Stadtverwaltung
Rostock im August 1946 mit, dass Otto Riebe in
„Polizeilicher Sicherheitsverwahrung“ inhaftiert
gewesen war. Er zählte damit zur Gruppe der
„Berufsverbrecher“, die von der Fürsorge
ausgeschlossen waren und bis heute weder als
NS-Verfolgte anerkannt noch entschädigt wurden.
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Erstellung eines ersten Häftlingsverzeichnisses
für das KZ Dachau, 23.8.1946
 
Im Sommer 1946 ging das IIO in der Münchener
Zweigstelle der Such- und Dokumentationsabteilung
der UNRRA auf. Diese wurde beauftragt, ein
Verzeichnis aller Häftlinge des KZ Dachau zu
erstellen. Grundlage sollten die beim IIO 
überlieferten Dokumente aus dem Lager sein.
Walter Cieślik setzte das Vorhaben um.

Auszug der von Walter Cieślik erstellten Übersicht
von Dachauer KZ-Häftlingen, um 1946

Das alphabetisch nach Namen sortierte Verzeichnis
basierte auf einer Kartei des KZ Dachau, die die 
Häftlinge bei Kriegsende gesichert hatten.
Es umfasste neben dem Geburtsort und -datum der 
Häftlinge auch Angaben zu deren Beruf
und Häftlingskategorie sowie das Datum der 
Inhaftierung bzw. Entlassung aus dem KZ Dachau.
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W a l t e r  C i e ś l i k 
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4342 Frühe Suche und Dokumentation

Walter Cieślik, Privataufnahme,  
Ort unbekannt, 1986
 
Nach seiner Zeit beim IIO blieb Cieślik mit anderen 
Überlebenden der NS-Verfolgung in engem Kontakt.
In den 1990er Jahren engagierte er sich in
Zusammenarbeit mit humanitären Einrichtungen in
Deutschland für die Unterstützung ehemaliger 
Insassen der Konzentrationslager und Ghettos.

Anfrage von Walter Cieślik an den ITS, 13.9.1968
 
1968 wandte sich Walter Cieślik an den ITS und
bat um eine Bescheinigung seines Aufenthalts im 
Häftlings-Revier, dem Krankenbau des KZ Dachau.
Dabei nahm er auch Bezug auf seine Tätigkeit beim
IIO und seine Rolle beim Abtransport jener Dokumente,
die heute in den Arolsen Archives aufbewahrt werden.

Walter Cieślik in Häftlingskleidung an seinem
Schreibtisch im IIO, Dachau, 5.6.1945
 
Cieślik kehrte 1947 nach Polen zurück und nahm
dabei viele Unterlagen des IIO mit. Es war 
jedoch sein ausdrücklicher Wunsch, dass sie
nach seinem Tod wieder nach Dachau zurückgingen.
Seit 1999 wird sein Nachlass von der dortigen 
KZ-Gedenkstätte verwahrt. Die Akten geben wertvolle
Einblicke in die Tätigkeiten des IIO.

Walter Cieślik

Bevor Walter Cieślik nach Kriegsende für das IIO tätig wurde,

hatte er fünf Jahre als Gefangener im KZ Dachau durchlebt.

Die Verfolgung des polnischen Bankangestellten begann 1940,

als ihn die Gestapo im schlesischen Zabrze verhaftete.

Cieślik wurde als politischer Häftling im KZ Dachau festgesetzt.

Dort übertrug ihm die SS eine Aufgabe in der Schreibstube,

die ihm Einblicke in die Häftlingsunterlagen des Lagers gab.

Zwei Jahre nach seiner Befreiung entschloss sich Walter Cieślik,

nach Polen zurückzukehren, wo er 1998 verstarb.
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S u c h a k t i v i t ä t e n 

e r f a h r e n e r  O r g a n i s a t i o n e n

Auch erfahrene Hilfsorganisationen beteiligten sich an der Suche,

darunter das American Jewish Joint Distribution Committee (AJDC),

das 1914 im Kontext des Ersten Weltkriegs gegründet worden war.

Es unterhielt in ganz Europa Suchbüros zur Schicksalsklärung

von Vermissten und Überlebenden des Holocaust.

Zahlreiche Mitarbeiter*innen waren selbst verfolgt worden.

Die Suche nach Dokumenten mit Informationen zu NS-Verbrechen

stellte eine weitere wichtige Aktivität der Organisation dar.

Viele Unterlagen des AJDC kamen später zum ITS

und werden heute in den Arolsen Archives verwahrt.

Anfrageformular für Thomas Buergenthal,
AJDC-Büro Belsen, 4.8.1946
 
Nachdem sie glaubte, ihren vermissten Sohn Thomas
auf einem Foto in der Zeitung erkannt zu haben,
verstärkte Gerda Buergenthal, die in Göttingen
lebte, die Suche nach ihm. Eine Anfrage von ihr
erreichte auch das Suchbüro des AJDC in der Nähe
des ehemaligen KZ Bergen-Belsen. Zuletzt hatten sich
Mutter und Sohn im Januar 1945 gesehen.

Schreiben des Londoner AJDC-Büros  
an das AJDC-Büro Belsen, 23.10.1946
 
Knapp zwei Monate später teilte das Londoner
Suchbüro des AJDC mit, dass Thomas Buergenthal  
am Leben sei. Bei Kriegsende war er aus dem KZ
Sachsenhausen befreit worden. Ein polnischer Soldat
brachte ihn schließlich in ein Kinderheim im
polnischen Otwock, wo er von der Suche seiner
Mutter erfuhr.
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Transportliste von deportierten Juden aus dem
Gestapo-Bereich I, 5.9.1942
 
Die bei der Finanzverwaltung Berlin vom AJDC
gefundenen Gestapo-Dokumente beinhalteten
Transportlisten wie die hier gezeigte. Aus ihr 
gehen die Namen von Berliner Jüdinnen und Juden
hervor, die nach Theresienstadt, Riga sowie „nach
dem Osten“ deportiert wurden. Die meisten
Transporte gingen nach Auschwitz.

Das Netzwerk von AJDC-Suchbüros und
kooperierenden Stellen, um 1948
 
Die Abbildung, erstellt vom hier hervorgehobenen
AJDC-Büro in Berlin, verdeutlicht die weltweite Suche
nach Vermissten und Dokumenten, wie sie von einer
einzelnen, bereits etablierten Organisation wie dem
AJDC ausging. Allerdings fehlte ein koordiniertes
Vorgehen: Die einzelnen AJDC-Büros führten ihre
Suchtätigkeiten vor Ort unterschiedlich durch.

Rundschreiben von Larry Lubetsky über
Dokumentationsbemühungen, Berlin, 5.6.1947

1946 entdeckte das AJDC bei der Berliner
Finanzverwaltung Gestapo-Dokumente, die die
Deportationen der Berliner Juden belegten. In diesem
Rundschreiben, das sich an jüdische Gemeinden in 
Deutschland richtete, bat Larry Lubetsky vom 
Berliner AJDC-Büro um Unterstützung bei der
weiteren Dokumentation der NS-Verbrechen.
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Thomas Buergenthal 4948 Frühe Suche und Dokumentation

Thomas und Gerda Buergenthal, kurz vor ihrer
Ausreise in die USA, Ort unbekannt, um 1951
 
Die Verfolgung durch die Nationalsozialisten und
die dramatische Suche nach 1945 hielt Thomas
Buergenthal in seiner Autobiografie fest:
Ein Glückskind. Wie ein kleiner Junge zwei Ghettos,
Auschwitz und den Todesmarsch überlebte und ein
neues Leben fand.

Thomas Buergenthal als Richter am
Internationalen Strafgerichtshof, Den Haag, um 2003
 
Thomas Buergenthals Schwerpunkte sind Menschenrechte 
und internationales Recht. Er war unter anderem
Mitbegründer des Interamerikanischen Gerichtshofs
für Menschenrechte und lehrte an zahlreichen 
Universitäten in den USA.

Familie Buergenthal, Tschechoslowakei, um 1937
 
Erst durch den ITS erfuhr Buergenthal den Todesort
seines Vaters: Er starb im Januar 1945 
im KZ Buchenwald. Für Buergenthal sind die 
Arolsen Archives eine „Gedenkstätte meines 
Vaters. Andere gibt es nicht, nicht einmal einen
Grabstein mit einer Inschrift auf einem Friedhof.“

Nach der Befreiung suchte Gerda Buergenthal ihren Sohn 

und bat dabei auch ein AJDC-Suchbüro um Hilfe.

Ein Jahr nach der Flucht seiner Eltern aus Deutschland

kam Thomas Buergenthal 1934 in der Tschechoslowakei zur Welt.

1939 ging die Familie nach Polen, wo die Deutschen sie verhafteten.

Vom Ghetto Kielce aus erfolgte die Deportation nach Auschwitz.

Die Familie wurde getrennt, der Vater starb 1945 in Buchenwald.

Im Dezember 1946 konnten Mutter und Kind wiedervereint werden.

Sie reisten Ende 1951 gemeinsam in die USA aus,

wo Thomas Buergenthal Jura studierte und Richter wurde.
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D a s  C e n t r a l 

T r a c i n g  B u r e a u  ( C T B )

Die Alliierten entwickelten bereits ab 1943 ein System zur Suche 

nach vermissten Zivilisten aus Staaten der Vereinten Nationen

und nach Dokumenten, die halfen, ihre Schicksale zu klären.

So entstand das Central Tracing Bureau (CTB) unter Leitung der

United Nations Relief and Rehabilitation Administration (UNRRA).

Es befand sich erst in Frankfurt-Höchst und ab 1946 in Arolsen.

Zusätzlich betrieben die Alliierten Büros in den Besatzungszonen.

Diese Zonensuchbüros bearbeiteten Anfragen und sicherten Dokumente. 

Die Rolle des CTB hingegen bestand in der Koordination 

der Zonensuchbüros und zahlreicher nationaler Suchbüros.

John R. Bowring, Leiter des CTB, vor einer Übersicht
der Kommunikationswege, Frankfurt-Höchst, 1945
 
Das CTB sammelte in Zusammenarbeit mit nationalen
Suchbüros nicht nur Dokumente über die
NS-Verfolgung, sondern nahm auch konkrete Anfragen
entgegen. Wenn die nationalen Suchbüros bei ihrer
Arbeit auf Unterstützung angewiesen waren, konnte
das CTB in Zusammenarbeit mit den Zonensuchbüros
in vielen Fällen helfen.
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Posteingangsstelle des CTB, Frankfurt-Höchst,
19.11.1945
 
In den Monaten nach Kriegsende stieg die Zahl
der Suchanfragen, die das CTB erreichten, immer
weiter an. Täglich trafen Tausende Briefe ein.
Die Aufnahme zeigt Mitarbeiter*innen des CTB, die
die eingehende Post sortierten, bevor die 
Fälle an anderer Stelle weiterbearbeitet wurden.

Mitarbeiter*innen des CTB bei der Fallbearbeitung, 
Frankfurt-Höchst, um 1945

Eingehende Informationen wurden erfasst, indem sie
auf Karteikarten übertragen und diese in einer 
Suchkartei abgelegt wurden. Idealerweise 
trafen so Anfragen und Hinweise zu einer Person
aufeinander: ein Meeting of Cards. Viele 
Mitarbeiter*innen waren selbst verfolgt worden.
Ihre Sprachkenntnisse waren eine Säule des CTB.

Checking Report für Szlamek Krupka, 5.9.1946
 
Auf Basis der Informationen, die mit der Anfrage 
nach Szlamek Krupka eingingen, wurden die beim
CTB vorliegenden Unterlagen geprüft. Dabei konnte
festgestellt werden, dass Krupka zuletzt Häftling im 
KZ Dachau gewesen und bei Kriegsende im Außenlager
Mühldorf befreit worden war. Dies wurde auf 
dem Prüfbericht vermerkt.

Anfragenkarte für Szlamek Krupka, um 1946
 
Nach dem Krieg suchte Rosia Krupka-Birenbaum ihren
Ehemann, den polnischen Juden Szlamek Krupka.
Sie stellte eine Suchanfrage beim Roten Kreuz in 
London. Von dort wurde ihr Anliegen an das CTB 
weitergeleitet, wo man alle wichtigen Eckdaten zum
Fall auf der hier gezeigten Karte festhielt.
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Übersicht zur Suche nach Dokumenten am Beispiel
von Bayern, 5.3.1947
 
Neben Unterlagen aus den KZ bildeten Aufstellungen,
die die deutsche Polizei, Justiz, Kommunalverwaltungen
und andere Stellen auf Befehl der Alliierten im 
Rahmen einer Ausländersuchaktion ab 1946
anfertigten, eine wichtige Basis für die Suche. Die
Dokumente liefen in den Zonensuchbüros zusammen
und wurden zunächst dort aufbewahrt.

Suchformular für Szlamek Krupka, 12.9.1946
 
Das CTB wandte sich nun an das Suchbüro
in der US-amerikanischen Zone und fragte an, ob
Aufenthaltsort und Gesundheitszustand von Krupka
dort bekannt wären. In der unteren Hälfte des hier
gezeigten Formulars wurde die Antwort vermerkt:
Szlamek Krupka lebte als Displaced Person (DP)
in einem Lager in Zeilsheim und war wohlauf.

Das Central Tracing Bureau (CTB)



5756 Frühe Suche und Dokumentation

Verbindungen des Central Tracing Bureau (CTB) zu 
den zonalen und nationalen Suchbüros

Trotz seines Namens kam dem CTB keine allzu
zentrale Rolle zu: In vielen Fällen beschränkten
sich die Aufgaben auf das Umverteilen der 
Suchanfragen. Aktiver waren zu dieser Zeit die 
Zonensuchbüros, die vor Ort suchten und auch 
direkt mit den nationalen Stellen zusammenarbeiteten.
Oft geschah dies am CTB vorbei.

I n f o g r a f i k
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D e r  I n t e r n a t i o n a l  T r a c i n g 

S e r v i c e  ( I T S )  e n t s t e h t

1947 stellte die UNRRA ihre Arbeit in Europa größtenteils ein.

Die Suchaufgabe übernahm eine Nachfolgeorganisation bei der UN,

die International Refugee Organization (IRO) mit Sitz in Genf.

Um die Suche nach Vermissten künftig noch stärker zu bündeln,

baute man das CTB 1948 zum International Tracing Service (ITS) aus.

Er vereinte unter seinem Dach die drei westlichen Zonensuchbüros,

sodass man diese in den folgenden Jahren schrittweise auflöste

und alle Dokumente und Mitarbeiter*innen nach Arolsen umzogen.

Die Sowjetunion beteiligte sich allerdings nicht mehr am ITS,

da sich der Konflikt mit den Westmächten immer mehr zuspitze.

Artikel über die Zukunft des CTB in der
UNRRA-Zeitung Team News, 22.3.1947
 
Im Frühjahr 1947 war die Zukunft des CTB ungewiss.
Klar war, dass die UNRRA den Suchdienst künftig
nicht mehr betreiben würde. Doch die Suche und
Dokumentation vermisster Personen war alles andere
als abgeschlossen. Deshalb trafen sich Vertreter der
UNRRA und von nationalen Suchbüros, um eine Lösung
für die Trägerschaft des Suchdienstes zu finden.
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Auszug aus einer Übersicht zur Neuorganisation des
ITS in Arolsen, 6.11.1947
 
Bei der Neuorganisation des Suchdienstes war Maurice
Thudicum vom Internationalen Roten Kreuz in Genf
zunächst als Berater tätig. In einem Memorandum über
den künftigen Aufbau der Einrichtung empfahl er, die 
Dokumente und Arbeitsprozesse des ITS in Arolsen zu 
zentralisieren, um die Suche und Dokumentation
vermisster Personen systematischer durchzuführen.

Resolution über die Gründung des ITS, 30.10.1947
 
Der Beschluss zur Gründung des ITS erfolgte wenige 
Monate vor dem offiziellen Beginn seiner
Tätigkeit Anfang 1948. Das hier gezeigte Protokoll
dokumentierte die entscheidende Sitzung der IRO, in
der die Notwendigkeit anerkannt wurde, die Suche
nach Vermissten und die Dokumentation der
NS-Verfolgung zentralisiert fortzusetzen.

Sitzplan der internationalen Suchkonferenz,
Arolsen, 1. bis 3.9.1949
 
Der Sitzplan zur Konferenz im Herbst 1949 
vermittelt eindrücklich die internationale
Dimension des Netzwerks, in dem der ITS operierte.
Zugleich spiegelt die Sitzordnung auch die
besondere Stellung des ITS als zentraler Akteur
für die Suche und Dokumentation von Opfern der
NS-Verfolgung ab den späten 1940ern wider.

Pressemitteilung zu einer internationalen
Suchkonferenz des ITS, 31.8.1949
 
Im Herbst 1949 trafen sich Gesandte verschiedener
nationaler Suchbüros mit Vertretern der
Besatzungsmächte beim ITS in Arolsen.
Anlass war ein Austausch über Arbeitsweisen und
die künftige Zusammenarbeit zwischen ITS einerseits
und den diversen nationalen Suchbüros andererseits.

Maurice Thudicum, erster Direktor des ITS, 
Arolsen, um 1951
 
Maurice Thudicum war der erste Direktor des
neugegründeten ITS, nachdem er bereits als Berater
an dessen Entstehung beteiligt gewesen war. Ihn
qualifizierte seine vorherige leitende Tätigkeit bei
der Zentralstelle für Kriegsgefangene des
Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK)
in Genf.
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W a r u m  u n d  w o 

i n  A r o l s e n ?

Das Central Tracing Bureau (CTB), der Vorläufer des ITS

und der späteren Arolsen Archives, zog Anfang 1946 nach Arolsen.

Für diesen Standort sprachen verschiedene Gründe:

Arolsen lag in der geografischen Mitte der vier Besatzungszonen

und war damit für alle Beteiligten gut zu erreichen.

Zugleich bot die Stadt, die im Krieg kaum zerstört worden war,

eine intakte Telefonverbindung und unversehrte Gebäude,

die der ITS anfangs dezentral im ganzen Stadtgebiet nutzte.

So zum Beispiel die alte Schule, das Neue und Alte Schloss

und das zuvor von der SS genutzte Kasernengelände.

1952 bezog der ITS ein Hauptgebäude auf der Großen Allee.

Da man dachte, seine Aufgaben wären zeitnah abgeschlossen,

wurde für den Bau eine Nachnutzung als Hotel vorgesehen.

Doch das Provisorium erwies sich als eine Dauerlösung.
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6564 Warum und wo in Arolsen?

1940er/1950er Jahre
Vor dem Bezug des ehemaligen Kasernengeländes 1949
waren der ITS und sein Vorläufer, das Central
Tracing Bureau (CTB), auf verschiedene Gebäude im
Arolser Stadtraum verteilt. Diese Räumlichkeiten
boten aber nicht genügend Platz für die ständig
wachsende Belegschaft von weit über 1.000
Mitarbeiter*innen und die Dokumentenbestände.

1	 Ehemaliges Schulgebäude | Große Allee 24
01/1946 − 07/1947 
Zeitweise alle Abteilungen des CTB

2	 Block E | ehemaliges Kasernengelände
1945 − 1949 
DP-Camp für Mitarbeiter*innen

3	 Neues Schloss | Große Allee 1-3
06/1947 − ca. 1949 
Zeitweise alle Abteilungen und Wohnraum für 
DP-Mitarbeiter*innen

4	 Altes Schloss | Schloßstraße 27
1947 − 1949 
Zeitweise Verwaltungssitz und Executive Office

5	 Kurhaus | Große Allee 23
1947 − ca. 1949 
Büroräume

6	 Unter den Eichen 2
Herbst 1947 − ca. 1952 
Zeitweise Executive Office, Kantine, Gästehaus, 
Unterbringung von Mitarbeiter*innen

7	 Landratshaus | Parkstraße 19
Herbst 1947 − ca. 1952 
Zeitweise Kantine, Personalverwaltung, Fotowerkstatt, 
Unterbringung von Mitarbeiter*innen

8	 Ehemaliges Kasernengelände
05/1949 − 10/1952 
Alle ITS-Abteilungen und Unterbringung von 
DP-Mitarbeiter*innen

9	 Große Allee 25
ca. 07/1952 − 10/1952 
Krankenstation für ITS-Mitarbeiter*innen, zeitweise 
Unterbringung von DP-Mitarbeiter*innen

10	 Braunser Weg 8
1952 
Büroräume

11	 Hauptgebäude | Große Allee 5-9
seit 10/1952 
Verschiedene Abteilungen des ITS und der Arolsen Archives

12	 Rathaus | Große Allee 26
seit 1971 
Sonderstandesamt der Stadt Arolsen; weltweit einzige 
Einrichtung, die Sterbeurkunden für KZ-Häftlinge 
ausstellt, arbeitete und arbeitet eng mit dem ITS und 
den heutigen Arolsen Archives zusammen; wurde 1949 
gegründet und war anfangs auch auf dem 
Kasernengelände untergebracht.

Ab den 1980er Jahren
Ab Ende der 1980er mietete der ITS zahlreiche
Büro- und Lagerräume in Arolsen und Umgebung an.
Durch eine verstärkte Suche nach weiteren Dokumenten
wuchsen der Archivbestand und auch die Belegschaft.
In dieser Zeit erreichten den ITS Hunderttausende
Anfragen von ehemaligen NS-Verfolgten aus Ost- und
Ostmitteleuropa, die Belege für Renten- oder
Entschädigungsverfahren benötigten.

13	 Wetterburgerstraße 4
1978 − 1980 
Referat Verkartung 

14	 Haus am Park | Jahnstraße 7
01/1980 − 2019 
Zeitweise verschiedene Archivabteilungen, Referat 
Sachdokumente, Rechercheraum, Referat Indizierung

15	 Kurmittelhaus | Große Allee 3
03/1989 − 01/2007 
Lagerung von 250.000 T/D-Akten

16	 Rathaus, Marktplatz 2 | Mengeringhausen
07/1989 − 1993 
Referat Indizierung, Abteilung Posteingang und Versand

17	 Haus Liebach | Kirchplatz 2
10/1989 − 1996 
Russische und polnische Übersetzer*innen

18	 Haus Köbberling | Rathausstraße 1
10/1989 − 2000 
Abteilung Kriegszeit-Dokumente

19	 Haus Füllgraf | Kaulbachstraße 4/6
12/1991 − 2010 
Zeitweise Referat Indizierung, Posteingang und Versand, 
Stelle für Dokumentenerwerb, Zentrale Datenverarbeitung 

20	 Ehemalige Grundschule | Große Allee 24
04/1997 − 2009 
Zeitweise Referate Digitalisierung, Sachdokumente, 
Mitarbeiter*innen der Abteilung Kriegszeit-Dokumente 
und Nachkriegszeit-Dokumente, russische und polnische 
Übersetzer*innen 

21	 Kurhaus | Große Allee 23
seit 1999  
Zeitweise Referat Indizierung, russische und 
polnische Übersetzer*innen, Abteilung Forschung 
und Bildung, Bibliothek 

22	 Ehemalige Prinz-Eugen-Kaserne | Hagenstraße 25
Januar 2007 bis März 2010 
Lagerung der T/D-Akten

23	 Ehemaliges Kaufhaus | Schloßstraße 10
seit 2009 
Referat Digitalisierung, Lagerung T/D-Akten, Ausstellungsort

Ehemalige 
Prinz-Eugen-Kaserne
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Warum und wo in Arolsen?

Lageplan des International Tracing Service (ITS)
auf dem ehemaligen Kasernengelände, 1949

Anfangs gab es immer wieder Diskussionen über die
Standortwahl. Da die bisherigen Räumlichkeiten nicht
genügend Platz boten, bezog der ITS im Mai 1949 die
ehemalige Kaserne. Dort waren von 1935 bis 1939 die
SS-Verfügungstruppe „Germania“ und von 1943 bis 1945
die SS-Führerschule samt Buchenwalder KZ-Außenlager
„Arthur“ untergebracht gewesen.

ITS-Zugangskarte von Isolde Matzner, ausgestellt
am 1.9.1949
 
Die ITS-Mitarbeiter*innen mussten sich beim Betreten
des ehemaligen Kasernengeländes ausweisen. Diese
Zugangskarte berechtigte Isolde Matzner, das Gelände
zu betreten und zu verlassen. Die Arolserin
arbeitete von 1949 bis 1952 für den ITS.
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ITS-Hauptquartier, Arolsen, 1952

Den Eingang zum nun räumlich vereinten ITS  
bildete das ehemalige Stabsgebäude, mit dem  
unübersehbaren Schild „International Tracing Service“ 
über dem Haupttor. Hinter dem Tor befand sich  
das Anmeldegebäude für die Mitarbeiter*innen.

Standorte und Einsatzgebiete der United Nations
Relief and Rehabilitation Administration (UNRRA)  
im besetzten Deutschland, 8.5.1946

Nach dem Zweiten Weltkrieg teilten die Siegermächte
Deutschland in vier Besatzungszonen auf. Für die
Versorgung der Displaced Persons (DPs) entstand
bereits 1943 die UNRRA. Als DPs galten
Zivilist*innen aus UN-Staaten, darunter ehemalige
KZ-Häftlinge und Zwangsarbeiter*innen, die sich nach
Kriegsende außerhalb ihrer Herkunftsländer befanden.

Mitarbeiter*innen überqueren den ehemaligen
Exerzierplatz auf dem Weg zur Arbeit, Arolsen, um 1950

Einige DP-Mitarbeiter*innen lebten direkt im Block E
auf dem ehemaligen Kasernengelände. In der dortigen
Kantine wurde ein Veranstaltungsraum für Tanz-,
Bingo- und Spieleabende eingerichtet.

Mitarbeiter*innen der Records Branch im Bereich
Konzentrationslager-Dokumente, Arolsen, um 1950
 
Die ehemaligen Kasernengebäude boten genügend
Platz, um nun die Dokumente übersichtlich in Regalen
unterzubringen und zu ordnen. Dadurch verkürzte sich
auch die Bearbeitungszeit von Anfragen erheblich.

Mitarbeiter*innen der Records Branch im Bereich
Konzentrationslager-Dokumente, Arolsen, um 1950
 
Kurz vor dem Einzug wurden die ehemaligen
Kasernengebäude im April 1949 notdürftig renoviert.
Aber auch sie waren nur eine Zwischenlösung und die
Aufbewahrung der Dokumente entsprechend
provisorisch. An einigen Stellen regnete es sogar in
die Arbeits- und Lagerräume hinein.
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Richtfestrede von Hugh G. Elbot,
Vorsitzender der ITS-Leitung, 20.8.1952
 
Vor dem Hintergrund des Kalten Krieges präsentierte
Hugh G. Elbot den ITS als „Schaufenster der
Demokratie“. Er betonte, der ITS sei „ein Service
für Millionen unschuldige Opfer“ und diene
„den Toten und den Lebenden, Männern und Frauen,
Erwachsenen und Kindern, Juden und Nicht-Juden.“

Richtfest im Rohbau mit internationalen Gästen,
Arolsen, 20.8.1952
 
Anlässlich des Richtfestes gab es eine Torte in Form
des neuen Hauptgebäudes. Zum Fest erschienen
zahlreiche internationale Gäste, unter anderem
Vertreter der französischen und britischen Hohen
Kommissare, der Chef der Abteilung für DPs
der Alliierten Hohen Kommission sowie der
Bundesminister für Flüchtlingswesen.

Richtfest des neuen ITS-Hauptgebäudes in der
Großen Allee, Arolsen, 20.8.1952
 
Das Kasernengelände musste der ITS 1952 räumen.  
Kurz darauf wurden dort belgische NATO-Soldaten
stationiert. Das neue Hauptgebäude wurde innerhalb
von knapp zwei Monaten errichtet. Ende Oktober 1952
bezogen die Mitarbeiter*innen ihre neuen Büros. Der
Umzug vom ehemaligen Kasernengelände in das neue
Hauptgebäude erfolgte teilweise noch mit Fahrrädern.

ITS-Hauptgebäude in der Großen Allee,
Arolsen, um 1960
 
Aufgrund der zunächst noch ungewissen Zukunft des
ITS wurde das Gebäude so geplant, dass es durch
geringe Umbauten später auch als Hotel hätte genutzt
werden können. Aus dem Provisorium wurde jedoch
eine Dauerlösung. Ab den 1980ern stieg die
Mitarbeiter*innen-Zahl wieder deutlich und der
ITS bezog erneut zahlreiche Gebäude in Arolsen.
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Zentrale 

Namenkartei
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Mitarbeiter*innen prüfen Anfragen in der Zentralen
Namenkartei (ZNK), Arolsen, 1952

Oft gab es kein Meeting zwischen Anfragekarten, 
da viele Vermisste selbst keine Anfrage gestellt 
hatten oder nicht mehr am Leben waren.
Daher übertrug man ab 1946 auch die Informationen
zu Personen aus den gesicherten Dokumenten auf 
Hinweiskarten und sortierte diese in die Kartei ein.
Die ZNK wurde so der Schlüssel zum Archiv.

Mitarbeiter*innen arbeiten an der Zentralen
Namenkartei (ZNK), Arolsen, vermutlich 1950er

Der Aufbau der ZNK begann bereits im Herbst 1945
im CTB, dem Vorläufer des ITS. Zunächst übertrugen
Mitarbeiter*innen wichtige Informationen aus allen 
Anfragen auf Karteikarten, vor allem die Personalien
und Angaben zum Schicksal. Beim Einsortieren in die 
Kartei sollten so Anfragekarten von Suchenden und
Gesuchten aufeinandertreffen: Meeting of Cards.

Sogenannte Nachkriegszeitkartei für Unterlagen
von Displaced Persons, Arolsen, um 1972

Neben der ZNK gibt es im Archiv weitere Karteien, 
zum Beispiel für Unterlagen der Displaced Persons,
Zwangsarbeiter*innen oder KZ-Häftlinge. 
Deshalb war und ist die Recherche zeitaufwendig. 
In allen Karteien konnten Sortierfehler dazu führen,
dass Hinweise auf eine Person unauffindbar wurden. 
Das Suchsystem war daher auch sehr fehleranfällig. 
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Neuverpackung der ZNK in spezielle Archivkartons, 
Bad Arolsen, 2017

2017 wurden alle Karten der ZNK, die über 
Jahrzehnte in offenen Schubern lagen, in spezielle 
Archivkartons verpackt, um sie besser zu schützen.
Bereits 1998/99 wurde die ZNK digitalisiert. 
Seitdem erfolgt die Prüfung nicht mehr am Regal, 
sondern am Computer. Hinweise auf Anfragen und 
Dokumente werden heute nur noch digital erstellt.

ZNK-Schuber zu dem Nachnamen Akermann

Die ZNK umfasst über 50 Millionen Karteikarten zu 
mehr als 17,5 Millionen Menschen. Aufgrund des 
alphabetisch-phonetischen Systems liegen alle 
Informationen zu einer Person in der Kartei direkt
hintereinander – unabhängig von der Schreibweise
der Namen (hier zum Beispiel Akerman/Ackermann).

Zentrale Namenkartei



S u c h t e c h n i k e n 

u n d  A u s k ü n f t e

In den letzten Jahrzehnten wurden immer wieder neue Fragen

an den ITS und die heutigen Arolsen Archives gerichtet,

dadurch haben sich Suchtechniken und Auskünfte stark gewandelt.

Anfangs konzentrierte sich die tägliche Arbeit des ITS auf die Suche

nach vermissten Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen.

Doch wie findet man Vermisste, wenn Millionen auf der Suche sind

und das Geschehene immer weiter in die Ferne rückt?

 

Zunächst suchte der ITS noch selbst vor Ort oder über die Medien.

Heute beginnt dagegen jede Suche in den eigenen Archivdokumenten.

Bei Bedarf werden Suchorganisationen in aller Welt kontaktiert,

sowie Standes- und Jugendämter, Behörden oder Gerichte.

Dabei nehmen die Suchtechniken teilweise detektivische Züge an,

und Hinweise müssen immer wieder neu zusammengefügt werden.

Bis heute sind viele Menschen vermisst, Schicksale ungeklärt.

 

Ab Mitte der 1950er wurde der ITS auch zur zentralen Anlaufstelle

für Behörden, Gerichte und Rechtsvertreter*innen von NS-Opfern.

Sie forderten verschiedene dokumentenbasierte Belege an,

im Rahmen von Entschädigungs- oder Rentenanträgen und

für Einbürgerungsfragen oder Ein- und Auswanderungsverfahren.

Auskünfte hierzu basieren vor allem auf den Archivbeständen.
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Anfragekarte für Charlotte Nachmann, um 1946
 
Else Lewin war auf der Suche nach ihrer Schwester
Charlotte Nachmann. Die letzte Information über ihre
Schwester war deren Berliner Adresse im Jahr 1942.
Der Stempel „CLOSED“ auf der Anfragekarte bedeutet,
dass die Suche nach Charlotte Nachmann beendet
wurde. Das Ergebnis der Suche ist auf der
Anfragekarte nicht vermerkt.

Suchliste Nummer 1014 für das Mass Tracing, 1949
 
Der ITS erstellte Listen für das Mass Tracing.
Folgende Eckpunkte waren für die Suche wichtig:
Familienname, Vorname, Alter, Geburtsort und
Geburtsdatum, letzte bekannte Adresse und
Nationalität. Auf dieser Liste ist Charlotte
Nachmann unter der Nummer 498 aufgeführt.

Die Suche nach einer Person umfasste mehrere Schritte:

eine Suche nach Angaben in den geretteten Dokumenten,

eine aktive Feldsuche an den Orten der Haft und Verfolgung

sowie einen Austausch mit Behörden und anderen Suchstellen.

Fanden sich so keine Hinweise auf das Schicksal der Person,

leiteten das CTB und anfangs auch der ITS ein Mass Tracing ein.

Dafür erstellten Mitarbeiter*innen Listen mit Vermissten,

die sie über Zeitungen oder Radiosendungen veröffentlichten.

Auch an Camps für Displaced Persons wurden Suchlisten verteilt,

in der Hoffnung, Hinweise zum Verbleib der Vermissten zu erhalten.

Suchtechniken und Auskünfte

D i e  l e t z t e  H o f f n u n g :  

M a s s  T r a c i n g  1 9 4 5 — 1 9 5 0
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Gesucht wird Katz, Salma Katz, die möglicherweise in London 

lebt. Sie wird gesucht von ihrer 16 Jahre alten Cousine Hela 

Bergman, die, in Polen geboren, im Alter von zwölf Jahren 

von ihrer Familie getrennt wurde und Zwangsarbeit in einer 

Munitionsfabrik leisten musste. Ihre Mutter, ihr Vater, ihre 

Schwester und ihr Bruder wurden in das Vernichtungslager 

Treblinka verschleppt.

Dies ist die dritte Sendung, die wir für 45 alliierte Kinder 

ausstrahlen, die Gefangene der Nazis waren und kein 

Zuhause haben.

Die letzte Hoffnung: Mass Tracing 1945—1950Suchtechniken und Auskünfte

Veröffentlichung der Suchliste im Berliner
Tagesspiegel, 13.1.1949
 
Die Suchlisten verschickte der ITS an nationale und
internationale Zeitungen. Meist erfolgte die
Veröffentlichung dort, wo man sich Informationen
von Seiten der Leser*innen erhoffte, beispielsweise
am früheren Wohnort der Vermissten. Auch Radiosender
richteten regelmäßige Sendezeiten für das Verlesen
der Suchlisten ein.

Schreiben von Josef Sander an den ITS, 13.1.1949
 
Der Zahnarzt Sander hatte den Suchaufruf im
Tagesspiegel gelesen und seine ehemalige Patientin
Charlotte Nachmann erkannt. Daraufhin teilte er mit,
dass sie in den „Osten“ deportiert worden war.
Die Berliner Deportationen in den „Osten“ erfolgten
vor allem in das Lager Ausschwitz und nach Riga.
Dort ermordeten die Deutschen fast alle Menschen.

A u d i o s t a t i o n 

A u s z ü g e

„

„

“

“

Suchaufruf des BBC nach Angehörigen von Kindern, die
KZ und Vernichtungslager überlebt hatten, 5.8.1946
 
Weltweit wurden die Suchlisten im Radio verlesen,
meist live. Diese Aufnahme ist eine der wenigen,
die überliefert sind.
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Mitarbeiter*innen suchen nach Hinweisen in der
Namenkartei, Arolsen, 1947
 
Idealerweise sollten beim Prüfen der Namenkartei
Karten von Suchenden auf Karten von Gesuchten
treffen: Meeting of Cards. Oft hatten aber
Vermisste keine Anfragen gestellt oder konnten es
auch gar nicht, weil sie nicht überlebt hatten. Deshalb
übertrug man auch alle Personenhinweise von den
gesicherten Dokumenten auf Karten und legte sie ab.

Suche nach Hinweisen im Dokumentenbestand,
Arolsen, 1952
 
Die Hinweiskarten in der Namenkartei bilden bis
heute den Schlüssel zu den Dokumenten, die in den
Arolsen Archives aufbewahrt werden. Die Dokumente
liefern Hinweise auf Aufenthaltsorte und den
Verfolgungsweg einer Person, beispielsweise
Deportationsangaben, Inhaftierungszeiten in einem KZ,
Angaben zu den Orten der Zwangsarbeit oder zum Tod.

Korrespondenzakte, auch T-Akte genannt, für
Anneliese Hesser, 1949
 
Ab 1947 wurde für jede angefragte Person nicht nur
eine Anfragekarte, sondern auch eine Akte angelegt,
die sogenannte T-Akte. Das „T“ stand für Tracing,
die Suche nach einer vermissten Person. Auf dem
Aktendeckel hielten die Mitarbeiter*innen alle
Suchschritte fest, beispielsweise die Korrespondenz
mit anderen Stellen oder das Mass Tracing.

Mitarbeiter*innen lokalisieren Orte in Polen,
Arolsen, 1947
 
Viele Anfragen enthielten Namen von Orten, die den
Mitarbeiter*innen bis dahin unbekannt waren,
beispielsweise von Dörfern in Osteuropa oder
kleineren Lagern. Die Lokalisierung war wichtig,
damit anschließend Anfragen an örtliche Stellen
weitergeleitet werden konnten, etwa an
Standesämter und Bürgermeister.

Die letzte Hoffnung: Mass Tracing 1945—1950
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Suchanfrage von Paula Pirecnik nach ihrem Sohn Ivan,
15.2.1949
 
Paula Pirecnik suchte seit 1945 nach ihrem Sohn, den
ihr die Deutschen 1942 entrissen und zur Adoption
freigegeben hatten. Das Ausmaß der Verschleppung
von Kindern wurde erst ab 1947 durch Prozesse
gegen ranghohe SS-Führer deutlich. Daraufhin
wurde die Suche nach Kindern verstärkt. Bis heute
gibt es NS-Opfer, die ihre Herkunft nicht kennen.

Die Alliierten befreiten 1945 Tausende unbegleitete Minderjährige

aus Konzentrationslagern und aus der Zwangsarbeit.

Sie fanden aber auch viele Kinder, die ihren Eltern entrissen

und zur Adoption in deutsche Familien gegeben worden waren.

Deshalb lag seit dem Kriegsende ein wichtiger Suchfokus auch auf

Kindern und Jugendlichen aus Staaten der Vereinten Nationen.

Der ITS richtete 1948 eine spezielle Kindersuchabteilung ein,

die zunächst in Esslingen und erst ab 1950 in Arolsen saß.

Die Kindersuchabteilung hatte zwei große Aufgaben:

Sie suchte Kinder, die Angehörige als vermisst meldeten,

aber ermittelte und registrierte auch unbegleitete Kinder,

um dann nach deren Eltern oder anderen Verwandten zu forschen.

K i n d e r  u n d  J u g e n d l i c h e 

	 i m  S u c h f o k u s
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Hinweiskarte aus der Kindersuchkartei für Johann
Peretschnik, gemeint ist Ivan Pirecnik, um 1952
 
Die Angaben auf der Karte wurden fortlaufend
ergänzt. Es sind vor allem Hinweise zu Ivans
Verbleib, die erst durch die Suche bekannt wurden:
Ivan kam zuerst in ein Lebensborn-Heim, ein
spezielles Heim, von wo aus geraubte Kinder an
deutsche Familien vermittelt wurden. Von dort
gelangte Ivan zur Familie Sirsch.

Auszug aus dem Bericht von Carla Hansen über die
Lebenssituation von Ivan, 21.3. bis 19.4.1950
 
Carla Hansen, die als Child Care Officer der IRO
Ivan besuchte, berichtete, dass es ihm in der
Pflegefamilie gut ginge. Sie gab auch Informationen
über deren familiären Hintergrund.
Die Kindersuchabteilung arbeitete eng mit anderen
Stellen der IRO zusammen, die unbegleitete Kinder
aufspürten und befragten.

Hinweis des Sudetendeutschen Heimatdienstes zum
Verbleib von Ivan Pirecnik, 13.10.1949
 
Anfangs gab es wenige Hinweise zu Ivans Verbleib.
Der Sudetendeutsche Heimatdienst veröffentlichte
einen Suchaufruf und konnte übermitteln, dass der
Junge in Vollmarshausen bei Kassel lebte. Wenn der
ITS nur wenige Hinweise hatte, schrieb er gezielt
verschiedene Stellen an: Jugendämter, Gemeinden,
andere Suchstellen oder auch Zeitungen.

Mitarbeiter*innen der Kindersuchabteilung in den
neuen Diensträumen in Arolsen, 1952
 
Im Herbst 1950 zog die Kindersuchabteilung von
Esslingen auf das ehemalige Kasernengelände in
Arolsen. Auf dem unteren Foto ist die Hinweiskarte
zu Ivan Pirecnik zu sehen. Neben der Zentralen
Namenkartei gab es speziell für Kinder und
Jugendliche eine eigene Kindersuchkartei.
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Zusammenstellung aller Pflegekinder in der Gemeinde
Bodnegg im Landkreis Ravensburg, 1949
 
Die Behörden listeten alle Pflegekinder unabhängig
ihrer Herkunft. Die Kinder nichtdeutscher Herkunft
wurden anschießend überprüft und in der
Kindersuchabteilung registriert. So auch
beispielsweise der hier unter der Nummer 56
genannte Josef Berezniak.

Hollerith-Maschine, München, um 1950
 
Mit einer etwa solchen Maschine, einem Vorläufer
heutiger Computer, wurden für die Kindersuchabteilung
des ITS Loch-Karten angefertigt. Mit diesem System
erhoffte man sich eine schnellere Erfassung und
Auswertung der Informationen.

Hollerith-Index-Karte für Josef Berezniak, 22.8.1949
 
Die vielen über den Limited Registration Plan
gesammelten Informationen wurden auf
Loch-Karten übertragen. Die einzelnen Löcher
stehen für die erfassten Daten: beispielsweise
steht das Loch an vierter Stelle in Spalte 60 dafür,
dass Josef Berezniak unehelich geboren wurde.

Systematische Erfassung von Kindern im Land 
Württemberg-Hohenzollern (französische Zone), 12.10.1949
 
Die Kindersuchabteilung beschloss im Oktober
1948 den Limited Registration Plan. Daraufhin
erhielten Ministerien und Behörden in den westlichen
Besatzungszonen die Aufforderung, alle Pflegekinder
und Kinder in staatlichen oder privaten
Einrichtungen sowie Kinder, die nach Kriegsbeginn
adoptiert worden waren, aufzulisten.

Kinder und Jugendliche im Suchfokus
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Ivan Pirecnik

Ivan mit seiner Mutter, kurz vor der Abfahrt nach
Šoštanj, in einem Frankfurter Hotelzimmer, 1952
 
Ivan Pirecnik war etwa anderthalb Jahre alt, als ihn
die Deutschen von seiner Mutter trennten. Seine
Mutter und Schwester überlebten Konzentrationslager
und Zwangsarbeit. Als Ivan seine Mutter 1952
wiedertraf, beherrschte er weder die jugoslawische
Sprache noch hatte er Erinnerungen an sein
Leben in Šoštanj.

Ivan mit seinen deutschen Pflegeeltern vor einem
US-Gerichtsgebäude in Frankfurt am Main, 1952
 
Nach der langwierigen Suche war Ivans Zukunft
zunächst ungewiss: Sollte er nach Jugoslawien
zurückkehren oder in Deutschland bleiben? 
Richter entschieden sich erst für seinen Verbleib
in der Familie Sirsch. Nach erfolgreichen Protesten
der leiblichen Mutter Paula Pirecnik revidierten
die Richter das Urteil und sprachen ihr Ivan zu.

Ivan (3.v.l.) mit seinen ehemaligen Pflegeeltern,
vermutlich in Vollmarshausen, um 1985
 
Nach seiner Rückkehr nach Jugoslawien hatte Ivan
zunächst keinen Kontakt zur Familie Sirsch. Er baute
schnell ein gutes Verhältnis zu seiner leiblichen
Mutter und Schwester auf. Erst im Erwachsenenalter
nahm er Briefkontakt zur Familie Sirsch auf und
besuchte sie in den 1980er Jahren.

Über vier Jahre suchte die Mutter von Ivan Pirecnik ihren Sohn,

den ihr die Deutschen 1942 gewaltsam entrissen hatten.

Er stammte aus dem jugoslawischen Šoštanj, im heutigen Slowenien.

Als die Deutschen und ihre Verbündeten das Gebiet 1941 besetzten,

erschossen sie Ivans Vater, weil er im Widerstand war.

Ivan gaben sie ohne das Wissen seiner Mutter zur Adoption frei.

So kam er im Juli 1943 unter dem Namen Dieter zur Familie Sirsch.

Erst neun Jahre später kehrte er zu seiner Mutter zurück,

wo er die Schule beendete und in einem Kraftwerk arbeitete.

Ivan Pirecnik, 1952

Suchtechniken und Auskünfte
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Standardformular für Entschädigungsanfragen an  
den ITS, hier für Rosa Mettbach, 22.3.1954
 
Zur schnelleren Bearbeitung von Anfragen verschickte
der ITS ab 1952 standardisierte Formblätter an die
Behörden. In Entschädigungsverfahren wandten sich
meist nicht die Antragsteller*innen selbst an den
ITS, sondern deren Rechtsvertreter*innen oder die
Entschädigungsbehörden, wie im Fall von Rosa
Mettbach das Bayerische Entschädigungsamt.

Mitarbeiter*innen prüfen T/D-Akten, Arolsen, 1955
 
Anfragen für die Entschädigung überstiegen seit
1954 die Anzahl der Suchanfragen. Deshalb erfolgte
eine Umbenennung der Tracing-Akten in Tracing/
Documentation-Akten, abgekürzt: T/D-Akten. Diese
werden bis heute (digital) für jede Personenanfrage
angelegt. Wird später noch einmal nach derselben
Person angefragt, wird dieselbe Akte weitergeführt.

In den 1950ern wandelten sich die ITS-Auskünfte spürbar.

Im Rahmen der westdeutschen Entschädigung für NS-Verfolgte

wandten sich nun Anwält*innen, Behörden und Gerichte nach Arolsen,

um hunderttausendfach Ansprüche zu stützen oder zu prüfen.

Bald war der ITS für sie die erste und wichtigste Anlaufstelle,

wenn es um Inhaftierungs- und Aufenthaltsbescheinigungen ging.

Ab 1954 überstiegen die Anfragen für Entschädigungsverfahren

die Suchanfragen nach vermissten Kindern und Erwachsenen.

Damit wurde die Suche immer mehr zu einer Recherche im ITS-Archiv

und die Auskünfte erhielten den Charakter eines Verwaltungsaktes.

V o n  d e r  V e r m i s s t e n s u c h e 

	 z u m  V e r w a l t u n g s a k t



9796 Von der Vermisstensuche zum VerwaltungsaktSuchtechniken und Auskünfte

Zugangskarteikarte von Rosa Frost (später Mettbach),
KZ-Außenlager Wolkenburg, um 1944
 
Auf Grundlage dieser Karte konnte für Rosa Mettbach
eine Inhaftierungsbescheinigung ausgestellt werden.
Sie belegt ihre Überstellung vom KZ Ravensbrück in
das KZ-Außenlager Wolkenburg und ihren missglückten
Fluchtversuch. Die Abkürzung „RD Z. Aso“ steht für
„Reichsdeutscher Zigeuner/Asozialer“. Das entsprach
dem nationalsozialistischen Weltbild.

Begründung des Ablehnungsbescheids für Rosa Mettbach
durch das Bayerische Entschädigungsamt, 13.10.1954
 
Die Behörde lehnte den Antrag ab: Rosa Mettbach sei
wegen „Wahrsagens“ und „asozialen Verhaltens“
verhaftet worden, nicht aber aus politischen,
rassistischen oder religiösen Gründen. Die Ablehnung
steht beispielhaft für viele Anträge von Sinti,
Roma, Homosexuellen oder als „asozial“ Verfolgten,
die nach 1945 weiterhin diskriminiert wurden.

Standardisierte ITS-Inhaftierungsbescheinigung für
Rosa Mettbach, Kopie, 24.5.1954
 
In den Bescheinigungen gaben die Mitarbeiter*innen
die Informationen aus den NS-Dokumenten wortgetreu
wieder. Haftkategorien erklärten sie aber nicht,
obwohl bekannt war, dass die Nazis diese zum Teil
willkürlich vergaben. Das war ein Problem, denn die
Angaben waren oft entscheidend für die Entschädigung.
Darauf wies der ITS bis 1955 immerhin noch hin.

Prüfung der KZ-Dokumente für die Ausstellung einer
Inhaftierungsbescheinigung, um 1958
 
Karten und Formulare, die in den KZ nur für eine
Person ausgestellt wurden, bewahrte der ITS anfangs
in offenen Umschlägen auf. Diese wurden alphabetisch
unter dem Nachnamen des Häftlings abgelegt.
Die Karten und Formulare geben Hinweise zu
Haftzeiten und Verfolgungsgründen, die für
Entschädigungsansprüche wichtig waren.
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Auszug aus dem Bundesergänzungsgesetz zur
Entschädigung von NS-Verfolgten, 21.9.1953
 
Das Gesetz definierte in Paragraph 1 einen sehr
engen Verfolgtenbegriff. Damit schloss das Gesetz
andere Verfolgtengruppen wie beispielsweise Sinti
und Roma, Homosexuelle oder sogenannte „Asoziale“
und „Berufsverbrecher“ sowie fast alle
nichtdeutschen NS-Verfolgten von Leistungen aus.

Bericht über den Besuch von Regierungsvertreter*innen
des Landes Nordrhein-Westfalen beim ITS, 24.1.1952
 
Regierungsvertreter*innen besichtigten den ITS und
diskutierten über ein gemeinsames, einheitliches
Vorgehen bei Entschädigungsverfahren. Bereits 1946
hatten die Alliierten Entschädigungsgesetze in den
westlichen Zonen erlassen. Eine einheitliche
Regelung für die Bundesrepublik erfolgte aber erst 1953.
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R o s a  M e t t b a c h 

1 9 2 4 – 2 0 0 4

Rosa Mettbach

Johann und Rosa Mettbach, am Tag ihrer Hochzeit,
München, 3.8.1946
 
Johann Mettbach leistete Zwangsarbeit beim Aufbau
des Allacher BMW-Werks. Nach 1945 kämpfte das
Ehepaar für die Rechte der Sinti und Roma. Johann
Mettbach war als erster Vorsitzender des geplanten
Komitees Deutscher Zigeuner vorgesehen.

Rosa Mettbach (Mitte) mit befreundeten Familien,
Rosenheim, 1948
 
Für viele ehemalige Verfolgte war der Kontakt zu
anderen Überlebenden wichtig. Auch zahlreiche
Mitglieder der Familie Höllenreiner waren ermordet
worden. Gemeinsam setzten sich die Familien Mettbach
und Höllenreiner nach 1945 für die Erinnerung an die
Ermordung und Verfolgung der Sinti und Roma ein.

Rosa Mettbach stritt nach 1945 für die Rechte von Sinti und Roma.

Für ihre Entschädigung wandten sich die Behörden 1954 an den ITS.

Die Nationalsozialisten verfolgten sie als „Zigeunerin“.

Rosa Mettbach überlebte als Einzige ihrer großen Familie

mehrere Konzentrationslager, darunter Auschwitz und Ravensbrück.

Nach 1945 war ihr Kampf um Entschädigung zunächst erfolglos:

Die Behörden lehnten ihren Antrag ab und argumentierten,

dass sie aufgrund von „asozialem“ Verhalten in Haft gekommen sei

und nicht aus rassistischen oder politischen Gründen.

Rosa Mettbach kämpfte weiter für ihre Entschädigung

und konnte ab den 1960ern schrittweise Ansprüche durchsetzen.

Rosa Mettbach, München, 1993

Suchtechniken und Auskünfte
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I n f o g r a f i k

Eingang, Ausgang und Rückstau bei der Beantwortung
von humanitären Anfragen
 
Der ITS änderte über die Jahrzehnte mehrfach die statistische
Zählung der Fallbearbeitung. Die Darstellung macht wichtige
Entwicklungen sichtbar, die Zahlen sind aber nicht
völlig konsistent. Der Arbeitsanfall spiegelt die großen
Entschädigungswellen: die westdeutsche Entschädigung der
1950er und 1960er, Renten- und Entschädigungsverfahren
in Ostmittel- und Osteuropa ab den frühen 1990ern sowie
die Zwangsarbeiter*innen-Entschädigung von 2001 bis 2007.

Zahlen sind den offiziellen Jahresberichten entnommen
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Waleria Biedrzykowska schrieb für einen Nachweis  
der Zwangsarbeit vier Mal an den ITS, 1991-1993

1993 empörte sie sich darüber, dass sie bereits seit
zwei Jahren auf einen Nachweis wartete. Ähnlich
erging es über 600.000 ehemaligen NS-Opfern, vor
allem aus Ostmittel- und Osteuropa, deren Anträge
sich seit Anfang der 1990er beim ITS unbeantwortet
stapelten. Sie brauchten Belege für Rentenansprüche
oder konnten erstmalig eine Entschädigung beantragen.

Ab den 1990ern stapelten sich Hunderttausende Anfragen beim ITS,

von NS-Opfern aus Ostmittel- und Osteuropa, die Belege benötigten

für ihre Rentenansprüche oder Entschädigungsleistungen.

Viele dieser Menschen hatten bereits ein hohes Alter erreicht,

als Stiftungen in Polen, Russland, der Ukraine und Belarus

in den 1990ern erstmals deutsche Entschädigungen auszahlten.

Ab 2001 folgten Zahlungen an ehemalige NS-Zwangsarbeiter*innen

durch die Stiftung „Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ (EVZ).

Obwohl der ITS verschiedene Maßnahmen zur Beschleunigung ergriff,

blieben die extrem langen Wartezeiten ein großes Problem.

Stapelweise unbeantwortete Briefe:

 	 Warten auf Auskünfte
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Die Frankfurter Rundschau berichtete
über die langen Wartezeiten beim ITS, 4.3.1995
 
50 Jahre nach der Befreiung skandalisierten die
Leiter*innen der KZ-Gedenkstätten, die damals selbst
Tausende Bitten ehemaliger Häftlinge aus Ostmittel-
und Osteuropa um Inhaftierungsnachweise erhielten,
die langen Wartezeiten beim ITS. Zugleich
kritisierten sie, dass Forscher*innen der Zutritt
zum ITS-Archiv verwehrt wurde.

Laut dem Spiegel rechnete der ITS mit weiteren
Tausenden Anfragen, April 2000
 
Im Sommer 2000 kam es durch Klagen und großen
internationalen Druck zur Gründung der Stiftung EVZ.
Sie sollte vor allem ehemalige Zwangsarbeiter*innen
entschädigen. Die Auszahlung erfolgte durch sieben
internationale Partnerorganisationen. Sie prüften
mehr als 2,3 Millionen Anträge und baten den ITS
sowie andere Archive vielfach um Nachweise.

Bescheinigung des ITS für Waleria Biedrzykowska,
vier Jahre nach ihrer ersten Anfrage, 5.7.1995
 
Um den Fallstau abzubauen, führte der ITS eine
Kurzbearbeitung der Anfragen ein. Dafür wurde nur
die Zentrale Namenkartei geprüft. In einem ersten
Schritt wurden lediglich die Ergebnisse dieser
Vorprüfung übermittelt. War eine detaillierte
Prüfung der Dokumente gewünscht, mussten sich die
Antragsteller*innen erneut an den ITS wenden.

Arbeitsanweisung über vorformulierte „Stausätze“  
für die ITS-Mitarbeiter*innen, um 1995
 
Bevor Antragsteller*innen nach jahrelanger Wartezeit
einen Nachweis erhielten, verschickte der ITS
standardisierte Briefe. In diesen machte er auf die
Ursachen des Fallstaus aufmerksam. Für diese Briefe
bekamen die Mitarbeiter*innen vorformulierte Sätze,
sogenannte Stausätze. Für die oft hochbetagten
Anfragenden blieben die Wartezeiten ein Ärgernis.
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Namensliste von Antragsteller*innen, erstellt von
einer Partnerorganisation der Stiftung EVZ, 2002
 
Die Listen wurden in elektronischer Form
eingereicht. Dadurch sollte der Datenaustausch
innerhalb des Archivverbunds, in dem über 300
Institutionen zusammenarbeiteten, beschleunigt
werden. Weil der ITS Listen teils zu spät im Verbund
übermittelte oder Angaben auf den Listen zu ungenau
waren, gab es innerhalb des Verbunds Unstimmigkeiten.

Kurzprüfung der Listen in der digitalisierten
Zentralen Namenkartei, Bad Arolsen, 2006
 
Die Arbeit am Computer sollte die Auskunftspraxis
beschleunigen. Zusätzlich zu den Listen erreichten
den ITS auch Einzelanfragen. Diese sollten in die
Listenbearbeitung integriert werden. Das geschah
aber nur in den wenigsten Fällen. Dadurch wurden
diese Anfragen nicht mehr fristgerecht für die
Entschädigungsauszahlung beantwortet.

Ein Archivverbund sollte eine schnelle Beantwortung
von Anfragen ermöglichen, 2002
 
Partnerorganisationen der Stiftung EVZ regelten die
Auszahlungen. Sie prüften die Anträge und baten den
ITS sowie andere Archive in über 800.000 Fällen um
Nachweise. Dafür wurde ein Archivverbund gegründet.
Der ITS war die erste Anlaufstelle. Konnte dieser
keinen Nachweis erbringen, was bei 60% der Fall war,
wurde die Anfrage an den Verbund weitergeleitet.
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Lucy Stoxen mit Ehemann und Kindern beim ITS,
Bad Arolsen, 23.7.2018
 
Lucy Stoxens Mutter wurde 1944 im Ghetto
Theresienstadt geboren. Die meisten Mitglieder der
jüdischen Familie wurden nach Auschwitz oder Sobibor
deportiert und dort ermordet. Ihre Mutter überlebte
und wanderte nach Australien aus. Lucy Stoxen
erforscht die Familiengeschichte, denn sie möchte
ihren Kindern gerne mehr erzählen können.

Was ist mit meinen (Groß-)Eltern während der NS-Zeit passiert?

Gibt es ein Grab meiner Mutter? Wer sind meine leiblichen Eltern?

Diese und ähnliche Fragen erreichen die Arolsen Archives heute.

Oft fragen Angehörige von NS-Verfolgten aus der ganzen Welt nach,

weil viele Überlebende gegenüber ihren Familien schwiegen

oder erst im hohen Alter anfingen, über das Erlebte zu sprechen.

Zur Klärung der Fragen werden Recherchen im Archiv durchgeführt

und die Angehörigen erhalten heute auch Kopien der Dokumente.

Bei Suchfällen werden auch andere Stellen weltweit kontaktiert,

und noch immer kommt es zu Familienzusammenführungen.

A u f  S p u r e n s u c h e : 

n e u e  F r a g e n  d e r  N a c h k o m m e n 

v o n  N S - V e r f o l g t e n
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Anfrage von Rachel Scharf für ihre Mutter  
Anna Scharf beim ITS, 3.2.2016
 
Seit 2016 erreichen den ITS Anfragen über ein
Onlineformular. Rachel Scharf wollte sich auf diesem
Weg die Verfolgung ihrer Mutter bestätigen lassen.
Das Landgericht München hatte Anna Scharf 1942 zu
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt, weil sie Kontakt zu
französischen Kriegsgefangenen hatte, was verboten war.

Hinweiskarte für Anna Scharf aus der  
Zentralen Namenkartei, 1993
 
Die Karte verweist darauf, dass in den Arolsen
Archives Informationen zur Inhaftierung von Anna
Scharf im Gefangenenbuch der Haftanstalt München-
Stadelheim zu finden sind. Dieses und ähnliche
Dokumente aus anderen Gefängnissen befinden sich im
Original oder als Kopie im Archivbestand Gruppe PP:
Prisons and Persecution/Gefängnisse und Verfolgung.

Alexandr Afanasjew sichtet mit seiner Tochter und
Enkelin Dokumente in Bad Arolsen, 8.5.2017
 
Alexandr Afanasjew geriet 1944 in deutsche
Kriegsgefangenschaft und später ins KZ. Seine Tochter
und er suchten jahrelang nach Belegen dafür, denn
seit Mai 2015 konnten sowjetische Kriegsgefangene
einen geringen Geldbetrag als Entschädigung vom
deutschen Staat erhalten. Davon finanzierte er den
Druck seine Autobiografie Allein gegen Deutschland.

Źaneta Kargól-Ożyńska mit Ehemann und Tochter auf
familiärer Spurensuche, Bad Arolsen, 3.8.2016
 
Ihr Großvater Julian Banaś kehrte nie von seinem
Zwangsarbeitseinsatz zurück. In Bad Arolsen erfuhr
die Familie, dass er im Sommer 1942 ermordet
worden war und sich in Schwerte, am Ort seiner
Zwangsarbeit, sein Grab und ein Stolperstein
befinden. 2016 besuchte die Familie Schwerte und
stellte am Grab von Julian Banaś eine Kerze auf.
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Rachel und Etienne Scharf über die
Nachforschungen zu ihrer Familiengeschichte, 2017
 
Der ITS konnte die Inhaftierung von Anna Scharf
bestätigen und zugleich einen ungelösten Suchfall
lösen: Emmanuel Scharf, erster Sohn von Anna Scharf,
suchte sein Leben lang vergeblich nach seinem Vater.
Die Anfrage seiner Schwester Rachel Scharf brachte den
Suchfall wieder ins Rollen. So konnte Etienne Scharf,
Sohn von Emmanuel Scharf, die Suche für den Vater
beenden und seinen Großvater kennenlernen.

Ich will über all das genau Bescheid wissen, … ich will die 

Dokumente in meinen Händen halten.

Rachel Scharf

Ich wusste, dass mein Vater darunter litt, dass er seinen 

biologischen Vater nicht gekannt hatte, ich wusste auch, dass er 

Nachforschungen angestellt hatte, als ich noch ein Kind war.

Etienne Scharf

Und heute sind wir so glücklich, dass wir ihn gefunden haben 

und am Ende doch sein Ziel  erreichen konnten. Das Ziel seiner 

Nachforschungen zu erreichen hat uns ein großes Glücksgefühl 

und Frieden, inneren Frieden gebracht.

Etienne Scharf

V i d e o s t a t i o n 

A u s z ü g e

„

„

„

“

“

“

Jahre später: Ein Suchfall wird gelöst

Durch Archivdokumente konnte die Inhaftierung
von Anna Scharf bestätigt werden. Bei den Recherchen
stießen die ITS-Mitarbeiter*innen außerdem auf einen
Suchfall aus den 1980er Jahren, der eng mit der
Geschichte der Familie Scharf verbunden war.
Erst durch die Anfrage von Rachel Scharf konnte
dieser Suchfall 2016 gelöst werden.
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1 9 2 3 – 2 0 1 7

Anna Scharf

Anna Scharf mit ihrem Sohn Emmanuel, Lyon, um 1955
 
Emmanuel wusste, dass sein Vater ein polnischer
Holocaust-Überlebender war. Seit den späten 1970ern
versuchte er vergeblich ihn zu finden. 1995 starb
Emmanuel. Durch die Anfrage seiner Schwester
Rachel an den ITS 2016 konnte sein Sohn Etienne die
Suche 2017 erfolgreich beenden und seinen Großvater
in den USA besuchen.

Anna Scharfs Kinder: Rachel, Fayçal, Farid und
Yamina, Lille, 1969
 
Anna Scharf heiratete in Frankreich und bekam vier
weitere Kinder. Früh begann sie, ihren Kindern von  
ihrer Verfolgung zu erzählen. Die traumatischen
Erfahrungen prägten Anna Scharf sehr. Sie war eine
strenge Mutter und fand erst im hohen Alter ein
liebevolles Verhältnis zu ihren Kindern.

Als 2016 Unterlagen aus dem ITS-Archiv wichtige Beweise lieferten,

hob das Landgericht München Anna Scharfs Verurteilung von 1942 auf.

Weil sie verbotenen Kontakt zu Kriegsgefangenen gehabt hatte,

wurde die 19-Jährige in der Frauenhaftanstalt Aichach inhaftiert.

Nach dem Krieg lernte Anna Scharf Abraham Zalcberg kennen,

einen polnischen Juden, der Auschwitz überlebt hatte.

Ein Jahr später kam ihr gemeinsamer Sohn Emmanuel zur Welt.

Doch das Paar trennte sich, und Zalcberg wanderte nach Israel aus.

Anna Scharf zog 1949 nach Frankreich und gründete eine Familie.

Schon früh begann sie ihren Kindern von ihrer Haft zu erzählen.

Anna Scharf in ihrer Wohnung, Straßburg,
17.8.2017
 
Anna Scharf spielte leidenschaftlich gern deutsche
Volkslieder auf dem Klavier und der Mundharmonika.
Ein Leben in Deutschland konnte sie sich aber
aufgrund ihrer Zeit in der Frauenhaftanstalt nicht
mehr vorstellen. Sie starb 2017 im Kreis ihrer
Kinder, Enkel und Urenkel in Straßburg.

Suchtechniken und Auskünfte



Wer waren und sind die 

Mitarbeiter*innen?

In den Anfangsjahren wuchs die Belegschaft schnell an:

Von 80 Personen im Jahr 1945 auf 1.758 vier Jahre später.

Die frühen Mitarbeiter*innen kamen aus 21 Ländern.

Dazu gehörten neben alliierten Militärs und Zivilisten auch DPs

sowie Deutsche, die teils der SS oder NSDAP angehört hatten.

Die Mitarbeiter*innen waren anfangs unzureichend ausgebildet.

Oft fehlten ihnen historische und archivische Fachkenntnisse.

Von großem Vorteil waren dagegen die Sprachkenntnisse der DPs.

Bis Mitte der 1950er verließen jedoch die meisten DPs Arolsen.

Ihre Aufgaben übernahmen nun Menschen aus der Region,

von denen viele als Quereinsteiger*innen zum ITS kamen.

Mit dem Wandel zu einem Archiv und Informationszentrum

sind in den letzten Jahren Mitarbeiter*innen hinzugestoßen,

die für die neuen Aufgaben eine spezifische Ausbildung mitbringen.
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Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

Alexander Kopaniak (Mitte) mit Mitarbeiter*innen
der Abteilung Kriegszeit-Dokumente, Arolsen, um 1972

Alexander Kopaniak leitete zeitweise die Abteilung
Kriegszeit-Dokumente und übernahm 1978 die Leitung
der Abteilung Nachkriegszeit-Dokumente.

Mitarbeiter*innen vor dem ITS-Hauptquartier,  
ehemaliges Kasernengelände, Arolsen, 1952

Der ehemalige polnische Kriegsgefangene Alexander Kopaniak
war Mitarbeiter der ersten Stunde im Central Tracing Bureau.
Seine Polnisch-, Deutsch-, Englisch- und Französischkenntnisse
verschafften ihm 1946 zunächst eine Anstellung als Schreibkraft.
„Aufgrund seiner Erfahrungen im Kriegsgefangenenlager
war ihm die Arbeit beim Suchdienst sehr wichtig“,
beschrieb Johanna Kopaniak ihren Ehemann.
Das Paar hatte sich bei der Arbeit kennengelernt,
wo sie eine der ersten deutschen Mitarbeiter*innen war.
Nach Polen wollte Kopaniak nicht zurück, er blieb in Arolsen.
Beim ITS arbeitete er bis zu seinem Ruhestand im Jahre 1980.



123122

E r i c h  H e n s c h e l 
1 9 2 1 – 2 0 0 7

J ó z e f  Ż y ł k a 
1 9 1 0 – 1 9 5 3

1
9
4
9

1
9
4
7

Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

Henschel (stehend r.) im Magazin der Abteilung
Konzentrationslager-Dokumente, Arolsen, um 1972

Erich Henschel arbeitete von 1947 bis zu seinem
Ruhestand 1986 beim ITS. Von 1980 bis 1986 war er
Leiter der Abteilung Konzentrationslager-Dokumente.

Familie Żyłka kurz vor der Auswanderung
in Bremerhaven, 2.4.1952

Die Żyłkas waren unter den letzten DPs, die unter
dem „DP Act“ in die USA einwandern durften. Weil
ihr Nachname mit Z begann, bestiegen sie als letztes
das Schiff. Józef Żyłka wurde deshalb in den
Zeitungen als „letzter europäischer Flüchtling“
bezeichnet. Unmittelbar nach der Ankunft begrüßte
US-Präsident Truman die Familie im Weißen Haus.

Józef Żyłka war einer von mehr als 500 Displaced Persons,
die die Aufbauphase des International Tracing Service prägten.
1940 war er aus Polen zur Zwangsarbeit verschleppt worden.
Nach der Befreiung kam er 1948 mit seiner Familie nach Arolsen.
Hier fand er zunächst eine Anstellung in der DP-Training-School,
einer Ausbildungseinrichtung für DPs in der ehemaligen Kaserne.
Als diese im Frühjahr 1949 schloss, wechselte er zum ITS,
wo er zuletzt im Transportbereich der Verwaltung tätig war.
Im April 1952 wanderte die Familie in die USA aus.

Der gelernte Grafiker war ein klassischer Quereinsteiger:
Obwohl fachfremd, leitete er später verschiedene Abteilungen.
Henschel studierte Grafik in Berlin und liebte die Fotografie.
Nach dem Studium erfolgte sein Einzug in die Wehrmacht,
wo er zum Kartenzeichner umschulte.
Diese Fähigkeiten verhalfen ihm 1947 wohl zu einer Anstellung
beim Central Tracing Bureau, dem Vorläufer des ITS.
Dort zeichnete er zahlreiche Karten und Pläne,
beispielsweise zu den Standorten der Konzentrationslager,
die die Mitarbeiter*innen für ihre tägliche Arbeit benötigten.
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Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

Auszug aus der Liste der Mitarbeiter*innen,
die im DP-Camp Arolsen untergebracht waren, 1950

Die hier durchgestrichenen DP-Mitarbeiter*innen
schieden um 1950 aus, weil sie auswanderten oder in
ihre Herkunftsländer zurückkehrten.

ITS-News Bulletin Nummer 2, 10.3.1949

In den Jahren 1949 und 1950 gab der ITS eine
Mitarbeiter*innen-Zeitung heraus. Insgesamt 14
englischsprachige Ausgaben sind überliefert. Sie
vermitteln einen Eindruck von der Internationalität
der ersten ITS-Angestellten und eröffnen Einblicke
in deren Arbeits- und Lebenswelt.
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Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

„Die Arbeit, die ich hier tue, lernt man nur durch die Praxis“,
schlussfolgerte Margret Schlenke nach über 47 Arbeitsjahren.
Direkt nach der Schule begann die Ortsansässige 1970 beim ITS.
Ehemalige DPs unter den Kolleg*innen arbeiteten sie noch ein.
Bereits 1976 übernahm sie die Leitung des Kindersucharchivs
und neun Jahre später auch die Leitung des Referats Suchdienst.
Dabei setzte Margret Schlenke die einzelnen Puzzleteile der Suche
jahrzehntelang immer wieder neu zusammen:
Sie war im Austausch mit Rot-Kreuz-Stellen, Behörden
und Archiven auf der ganzen Welt und stand
mit Überlebenden und deren Familienangehörigen in Kontakt.

Margret Schlenke mit Folke Heinecke auf den Spuren
seiner Familiengeschichte, Bad Arolsen, 2007

Margret Schlenke begleitete über Jahrzehnte hinweg
Überlebende und Familienangehörige bei der Suche
und Schicksalsklärung. Folke Heinecke wurde als
Aleksander Litau auf der Krim geboren. Die Deutschen
verschleppten ihn und gaben ihn zur Adoption in eine
deutsche Familie. Seit dem Tod seiner Adoptiveltern
sucht er nach seiner Herkunft.

Auszug aus einem Zukunftspapier von Hugh G. Elbot,
Vorsitzender der ITS-Leitung, 6.2.1952

Elbot lehnte eine Übergabe des ITS an die Deutschen
strikt ab. Er fürchtete die Einstellung alter Nazis,
sorgte sich um die Sicherheit der Dokumente und
wollte US-Geheimdiensten den Archivzugang sichern.
Ab 1952 kam es regelmäßig zu Überprüfungen der
Belegschaft und zu mindestens 45 Entlassungen, meist
aufgrund früherer Mitgliedschaften in der SS.
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Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

Christiane Weber erklärt die Arbeit mit historischen
Dokumenten auf einem Workshop, 2018

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter*innen der Arolsen
Archives nehmen an internationalen Workshops und
Tagungen teil. Sie zeigen Potentiale für die
Forschung und Vermittlungsarbeit auf, die sich
durch eine Beschäftigung mit den in den Arolsen
Archives verwahrten Dokumenten eröffnen.

Jens Paul in der Bibliothek der Arolsen Archives,
Bad Arolsen, 21.8.2018

Heute sind die Arbeitsschwerpunkte von Jens Paul
vielfältig. Neben der Beratung von Nutzer*innen
katalogisiert und verschlagwortet er Bücher
und Zeitschriften.

„Es ist unglaublich, was man alles auf Karten und Formularen
über das Schicksal eines Menschen erkennen kann,
wenn man nur das nötige Kontextwissen besitzt“,
meint Christiane Weber, deren Aufgabe es ist,
historische Dokumente und Texte verstehbar zu machen.
Sie studierte Geschichte, Germanistik und Anglistik in Gießen
und arbeitete jahrelang für die Arbeitsstelle Holocaustliteratur.
Anschließend war sie Lektorin bei einem Wissenschaftsverlag.
In den Arolsen Archives erarbeitete sie den e-Guide,
ein Onlineangebot, das ein breites Hintergrundwissen bietet
zu Dokumenten, die im Archiv aufbewahrt werden.

Als Jens Paul 1996 als Listenprüfer beim ITS begann,
ahnte er nicht, wo er 20 Jahre später arbeiten würde.
Anfangs prüfte er für Renten- oder Entschädigungsverfahren
Listen ehemaliger ausländischer Zwangsarbeiter*innen.
Parallel dazu reiste Jens Paul auch durch deutsche Archive
und verfilmte Unterlagen über ehemalige NS-Verfolgte.
Seit 2007 ist er in der Bibliothek beschäftigt.
Dort berät er Mitarbeiter*innen und Besucher*innen,
die Fachbücher zur NS-Verfolgung suchen.
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Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?

Mitarbeiter*innen hinter dem Hauptgebäude,
Bad Arolsen, 29.8.2018



S a m m l u n g 

u n d  O r d n u n g

Für die Suche und Schicksalsklärung entstand seit 1946 in Arolsen 

eine der weltweit größten Sammlungen zu den NS-Verbrechen. 

Über 30 Millionen Dokumente bilden heute die Arolsen Archives.

Die gewachsene Sammlung eines Suchdienstes ist besonders. 

Nicht nur im Umfang, sondern auch in Inhalt und Struktur.

Fast alle Archivdokumente handeln von konkreten Menschen, 

von Verfolgung an konkreten Orten, aber auch vom Leben danach.

Dazu zählen auch frühe Ermittlungsunterlagen des ITS selbst,

die etwa NS-Haftstätten oder Todesmärsche dokumentieren.

Seine spezielle Ordnung erhielt das Archiv Anfang der 1950er Jahre, 

als die Zonensuchbüros all ihre Dokumente nach Arolsen abgaben.

Den Kern des Archivs bilden große Karteien und Ordnerserien, 

die nach verschiedenen Sachkriterien organisiert sind.

Da der ITS laufend Originale und kopierte Unterlagen übernahm,

wuchs die Sammlung vor allem seit den 1980er Jahren stark an. 

Doch diese Entwicklung hatte auch ihre Schattenseiten.

Schon seit Ende der 1990er werden die Sammlungen digitalisiert

und zugleich Maßnahmen zum Bestandserhalt durchgeführt. 

Sollte damit zunächst nur die Recherche beschleunigt werden, 

so geht es heute um Schutz und Zugang zum Weltdokumentenerbe.
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F r ü h e 

E r m i t t l u n g s u n t e r l a g e n

Als der ITS 1948 entstand, verwahrte er nur wenige Unterlagen.

Neben Kopien von Namenslisten und Hinweiskarten zur Suche

liefen in Arolsen vor allem Ermittlungsunterlagen zusammen. 

Da viele NS-Verbrechen nicht oder nur schlecht dokumentiert waren, 

machte sich der ITS anfangs selbst auf die Suche nach Beweisen.

Um beispielsweise Belege für die Todesmärsche zu sammeln, 

auf die viele KZ-Häftlinge vor Kriegsende getrieben worden waren, 

befragte der ITS Tausende lokale Stellen und ehemalige Häftlinge, 

untersuchte Grabstellen und kartographierte die Marschrouten. 

So konnten viele Opfer der Todesmärsche identifiziert werden.

Bergung der Opfer eines Todesmarschs, 
Neunburg vorm Wald, 29.4.1945

Bei ihrem Vormarsch stieß die US-Armee Ende April
1945 in Neunburg vorm Wald und der zugehörigen 
Gemeinde Neukirchen-Balbini auf Leichen Hunderter
von der SS ermordeter KZ-Häftlinge. Die Befreier 
konfrontierten die Bevölkerung mit den Verbrechen
und befahlen die Bergung und Beisetzung der Opfer.

Fragebogen für die Gemeinde Neukirchen-Balbini
zu einem Todesmarsch, 22.3.1947

In Tausenden Fragebögen wurden deutsche Städte 
und Gemeinden zu Auskünften über den Durchzug
der Todesmärsche aufgefordert. 
Mithilfe der ausgefüllten Fragebögen zeichneten 
ITS-Mitarbeiter*innen später die einzelnen 
Marschrouten nach und machten sich auf die Suche
nach Hinweisen zu den Opfern. 
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Persönliche handschriftliche Notiz, geborgen auf  
dem KZ-Friedhof Plattenberg, November 1949

Im November 1949 wurden auf einem Friedhof in der
Gemeinde Neukirchen-Balbini 140 Särge geöffnet, um
die beigesetzten Todesmarsch-Opfer zu identifizieren.
Neben wenigen Kleidungsstücken wurden auch
persönliche Notizen gefunden. Wie diese vermutlich
letzte Notiz einer Familie an ihr Kind: „Führe
dich gut. Wir bitten Gott um Deine Gesundheit.
Küssen Dich herzlich. Deine Eltern und Geschwister.“

ITS-Ermittlungsblatt zur Identifizierung eines 
ermordeten KZ-Häftlings, 17.8.1950

Die entlang der Marschrouten festgestellten 
Häftlingsnummern glichen ITS-Mitarbeiter*innen mit
KZ-Dokumenten ab. Diese gaben nicht nur Auskunft
über die Namen hinter den Nummern, sondern auch 
über Haftwege. So konnte in diesem Fall Joel Deutsch
als vermutliches Opfer des Todesmarsches in
Neukirchen-Balbini identifiziert werden.

Exhumierungsverzeichnis des KZ-Friedhofs Wetterfeld,
um 1946

Entlang der Routen der Todesmärsche aus dem KZ
Flossenbürg wurden Exhumierungen durchgeführt.  
Mit der Gemeinde sicherte ein UNRRA-Team alle Hinweise  
zur Identität der Ermordeten. In diesem Verzeichnis wurden  
die an den Leichen geborgenen Häftlingsnummern, die auf  
der Kleidung aufgebracht waren, im Original eingeklebt.  

ITS-Karte zum Verlauf der Todesmärsche aus dem
KZ Flossenbürg, 2.3.1950

Auf Basis der Ermittlungsblätter entstanden 
großformatige Karten zu den Marschrouten aus 
einzelnen Konzentrationslagern. Der Todesmarsch 
von Flossenbürg nach Neukirchen-Balbini ist in der
Legende dieser Karte an siebter Stelle aufgeführt. 
Die Karten dienten den ITS-Mitarbeiter*innen als 
Hilfsmittel bei ihrer Such- und Auskunftstätigkeit. 
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Joel Deutsch

Formular der belgischen Fremdenpolizei zu 
Joel Deutsch und Hèlen Held, 24.6.1937

Fünf Jahre nach seiner Ankunft in Antwerpen 
heiratete der mittlerweile als Bäckergeselle 
arbeitende Joel Deutsch die ebenfalls aus einer 
jüdischen Emigrantenfamilie stammende Hèlen Held. 
Den neuen Familienstatus hielt die belgische 
Fremdenpolizei, die über alle Ausländer Akten 
führte, umgehend fest. 

Belgischer Fremdenpass von Joel Deutsch, 
ausgestellt in Antwerpen, 5.2.1934

Das Foto in seinem Fremdenpass zeigt den damals
20-jährigen Joel Deutsch knapp zwei Jahre nach dem
Umzug nach Antwerpen. Wie der Pass verrät, 
hatte er nach der Einwanderung zunächst als 
Schneider beruflich Fuß gefasst. 

Der ITS identifizierte Joel Deutsch als Opfer der Todesmärsche.

Kurz vor der Befreiung wurde er in Neukirchen-Balbini ermordet. 

Er entstammte einer jüdischen Familie aus der Tschechoslowakei,

die 1932 in die belgische Stadt Antwerpen ausgewandert war.

Unter deutscher Besatzung leistete Joel Deutsch Zwangsarbeit,

bis er und seine Familie 1942 nach Auschwitz deportiert wurden.

Die SS ermordete seine Frau direkt bei der Ankunft in Auschwitz, 

Joel Deutsch und sein Bruder wurden zur Sklavenarbeit ausgewählt. 

Das letzte Dokument, das belegt, dass er noch am Leben war, 

ist eine Transportliste zum KZ Buchenwald vom Januar 1945.

Sammlung und Ordnung
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ITS-Umschlag mit Häftlingsunterlagen zu 
Marian Otrembski aus dem KZ Buchenwald

Die individuellen Unterlagen der KZ-Häftlinge, 
wie diese Häftlings-Personal-Karte, die 
Effektenkarte und der Häftlingspersonalbogen von 
Marian Otrembski, bilden ein Kernstück des 
Archivs. Vom ITS in Umschlägen gebündelt, lagern 
sie in großen alphabetischen Karteien. Bei der 
Umschlagbeschriftung kam es teils zu Fehlern.

Besucher des ITS besichtigen die Abteilung 
Konzentrationslager-Dokumente, Arolsen, 1952

Nach der Auflösung der Zonensuchbüros entstand 
beim ITS Anfang der 1950er Jahre die Abteilung
Konzentrationslager-Dokumente. Sie verwahrte die 
wertvollen Unterlagen, die die Alliierten und 
Überlebende in Buchenwald, Dachau, Mauthausen und 
anderen Lagern hatten retten können. Für den ITS 
waren sie stets die wichtigsten Archivbestände. 

Erst um 1952 entstand das ITS-Archiv in seiner heutigen Struktur.

Ein Grund war die Auflösung der alliierten Zonensuchbüros,

die ihr gesammeltes Dokumentenmaterial nach Arolsen abgaben. 

Zugleich veränderten sich die Arbeitsschwerpunkte des ITS

hin zur hauptsächlich dokumentengestützten Schicksalsklärung.

Bis heute ordnet sich das Archiv in drei große Bestandsgruppen:

	 1. Dokumente aus KZ und anderen Haftstätten

	 2. Dokumente zu Zwangsarbeiter*innen

	 3. Dokumente zu Displaced Persons

Oft finden sich Hinweise zu einer Person in allen drei Gruppen.

E i n  A r c h i v  z u r 

S c h i c k s a l s k l ä r u n g  e n t s t e h t
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Prüfung von Ordnern mit Listen ausländischer 
Zwangsarbeiter*innen, Arolsen, 1952

Bis 1952 erhielt der ITS von den aufgelösten 
Zonensuchbüros Hunderttausende Listen 
über ausländische Zwangsarbeiter*innen, die auf 
Befehl der Alliierten von deutschen Behörden, Firmen
und anderen Stellen angefertigt worden waren. 
Diese Unterlagen bildeten den Kern der neu 
gegründeten Abteilung Kriegszeit-Dokumente.

Liste der Stadt Iserlohn zu Marian Otrembski und 
anderen polnischen Zwangsarbeitern, um 1946

Die Listen der Ausländersuchaktion, die deutsche 
Stellen auf Befehl der Alliierten 1946/47 erstellt 
hatten, ordnete der ITS nach Besatzungszonen,  
Kreisen, Nationalitäten und Listentypen – ein gutes 
Beispiel für die thematische Struktur des Archivs.  
Die Stempel auf der Liste stammen vom  
britischen Zonensuchbüro in Göttingen.  
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Anlieferung von DP-Dokumenten am neuen 
ITS-Hauptgebäude, Arolsen, 1952

Nach der Auflösung der International Refugee 
Organization erhielt der ITS Ende 1952 über 
30 Tonnen Registrierungsunterlagen zu 
Displaced Persons. Durch diesen immensen 
Zuwachs bekam das ITS-Archiv 
im Sommer 1953 eine dritte Bestandsgruppe: 
die Abteilung Nachkriegszeit-Dokumente. 

Antrag auf Unterstützung als Displaced Person 
von Marian Otrembski, 30.10.1947

Die Karteikarten, Listen und Fallakten, die 
alliierte Hilfsorganisationen bei der Betreuung der
Displaced Persons (DPs) erstellt hatten, waren und 
sind eine wichtige Quelle. Wie dieser Antrag aus 
einer Akte der International Refugee Organization 
über Marian Otrembski geben sie Hinweise zu 
Aufenthaltsorten und Wegen nach der Befreiung.
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Marian Otrembski

Brief von Marian Otrembski über seine Verfolgung, 
Iserlohn, 13.8.1992

1992 schrieb Marian Otrembski dem ITS, weil er im 
Kampf um Entschädigung für seine KZ-Haft einen 
neuen Anlauf nehmen wollte. Eine erste Klage 
war in den 1960ern vor einem westdeutschen Gericht 
gescheitert. 1992 lebte er noch immer in Iserlohn. 
Ob er bis zu seinem Tod im Jahre 1997 noch 
eine Entschädigung erhielt, ist nicht bekannt.

Passfotos von Marian Otrembski, seiner Frau 
und seinem Sohn, 1951

Nach der Befreiung kehrte Marian Otrembski als 
Displaced Person nach Iserlohn zurück, wo er 1949 
die Niederländerin Maria van Kessel heiratete, 
die dort ebenfalls schon während des Krieges gelebt
hatte. 1950 wurde ihr Sohn Romvald-Uno geboren. 
Die drei Fotos stammen aus einer Akte der
International Refugee Organization.

Marian Otrembski steht beispielhaft für viele NS-Verfolgte, 

deren Schicksale quer durch das ITS-Archiv dokumentiert sind. 

Nachdem der polnische Soldat in Kriegsgefangenschaft geraten war,

musste er ab 1942 in der Stadt Iserlohn Zwangsarbeit leisten.

Als Marian Otrembski versuchte zu flüchten, wurde er 1944 verhaftet

und in den KZ Buchenwald, Natzweiler und Dachau inhaftiert.

Nach der Befreiung lebte er als Displaced Person in Deutschland

und arbeitete fünf Jahre als Fahrer für alliierte Hilfsorganisationen.

Da er nicht wie geplant nach Australien auswandern konnte, 

blieb Marian Otrembski mit seiner neuen Familie in Iserlohn. 

Sammlung und Ordnung
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Über 30 Millionen Dokumente – der Umfang 
der Sammlungen der Arolsen Archives

Die Grafik gibt einen Eindruck vom Umfang 
der Sammlungen der Arolsen Archives. 
Die Säulen zeigen, welche Höhen die Dokumente 
aus den drei großen Bestandsgruppen sowie
die Tracing/Documentation-Akten (T/D-Akten) 
der Arolsen Archives erreichen würden, 
wenn man sie aufeinanderstapeln würde.

I n f o g r a f i k
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Zwei ITS-Mitarbeiter verfilmen die Sterbebücher 
des KZ Auschwitz in Moskau, Oktober 1989

Das Foto symbolisiert einen Durchbruch beim 
Dokumentenerwerb. Im Herbst 1989 gelang nach langen
Verhandlungen bei einer mehrwöchigen Reise 
in Moskau die Verfilmung der Sterbebücher von 
Auschwitz. Die Rote Armee hatte die Unterlagen 
1945 beschlagnahmt. Bis 1989 waren sowjetische 
Archive jahrzehntelang unzugänglich. 

Schon seit seiner Gründung hatte der ITS Dokumente gesucht.

Doch ab den 1980ern und verstärkt nach Ende des Kalten Krieges

nahm der sogenannte Dokumentenerwerb sprunghaft zu.

Zu vielen Anfragen NS-Verfolgter aus Ostmittel- und Osteuropa 

fanden die Mitarbeiter*innen keine Hinweise im eigenen Archiv. 

Daher reisten ITS-Teams durch die Bundesrepublik und Europa,

die Originalbestände übernahmen, kopierten oder verfilmten. 

Doch dieser Dokumentenerwerb hatte auch seine Schattenseiten, 

weil er auf einer veralteten Definition von NS-Verfolgten basierte, 

die durch neue gesellschaftliche Debatten überholt war.

S i c h e r u n g  u n d  Z e r s t ö r u n g : 

d e r  D o k u m e n t e n e r w e r b

Mikrofilmhüllen der verfilmten Sterbebücher von 
Auschwitz, beschriftet im Oktober 1989

Bis zur Einführung von Digitaltechnik in den 2000er
Jahren nutzten die Mitarbeiter*innen beim 
Dokumentenerwerb Mikrofilmkameras, die sie in große 
Gestelle einhängten. In Moskau füllten die beiden
Mitarbeiter im Herbst 1989 insgesamt 29 Filme 
mit jeweils circa 3.000 Aufnahmen.
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Ausdruck der mikroverfilmten Sterbeurkunde 
des niederländischen Juden David Aandagt, 9.9.1942

Durch die Verfilmung in Moskau erhielt der ITS zu 
Tausenden NS-Verfolgten erstmals Belege über den 
Tod im KZ Auschwitz. Verfilmungen erfolgten häufig 
unter Zeitdruck und schlechten Bedingungen. 
Im Fokus stand die Sicherung des Namens. 
Oft sind Dokumente teils unleserlich, wie hier durch
den Finger des Mitarbeiters, der das Buch offenhielt.

In der ITS-Fotostelle werden Mikrofilme ausgedruckt,
Arolsen, um 1991

Um verfilmte Unterlagen in das eigene Archiv zu 
integrieren, mussten die Mikrofilme Dokument für 
Dokument ausgedruckt werden. Anschließend wurden 
die Ausdrucke mit Seitenzahlen versehen und
in Ordnern im Archiv untergebracht. Auf den 
Dokumenten enthaltene Namen wurden für die 
Zentrale Namenkartei verkartet.

Die Hessische/Niedersächsische Allgemeine über 
eine Pressekonferenz in Arolsen, 10.11.1989

Schon im November 1989 verhandelte der ITS 
mit dem Moskauer Generalstaatsarchiv über weitere 
Verfilmungsaktionen, unter anderem zu Dokumenten 
des KZ Sachsenhausen, die 1945 nach Moskau 
verbracht worden waren. Vielen NS-Verfolgten 
und ihren Angehörigen konnte infolge des 
Dokumentenerwerbs geholfen werden.
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Wir waren mal in einer Psychiatrie in Speyer oder so. … 

Von Euthanasie und so hatte ich keine Ahnung … Dann 

hast du halt wirklich geguckt nach dem Namen, ist es 

vielleicht eine polnische Zwangsarbeiterin oder ein 

deutscher Jude und hast das verfilmt.

Jens Paul

Sicherung und Zerstörung: der Dokumentenerwerb

A u d i o s t a t i o n 

I n t e r v i e w s

Mitarbeiter*innen erzählen 2018 von ihren 
Erlebnissen beim Dokumentenerwerb

Bis 2006 betrieb der ITS den Dokumentenerwerb 
weiter. Die Schwerpunkte lagen zuletzt in den neuen
Bundesländern und in den ostmittel- und 
osteuropäischen Staaten. Hier erzählen zwei 
Mitarbeiter*innen von ihren Reisen und den oft 
ungewöhnlichen Arbeitsbedingungen vor Ort.

1994 dann nach Moskau für vier Wochen. Dann ging es 

weiter nach Großbritannien, mehrmals Belarus  – in Minsk. 

Einmal von Minsk kurzfristig noch eine Dienstreise organisiert 

in der Zeit nach Brest für eine Woche; Ukraine mehrmals; 

Prag, 2-mal in Tschechien.

Constanze Schmidt

Wenn wir so unterwegs waren da wusstest du halt nie so was 

einen erwartet. … In großen Firmen wurdest du mit in die 

Kantine genommen. Aber du warst auch bei Stellen, da bist 

du unten in den dreckigsten Keller gekommen, im Winter, bei 

offenem Fenster und musstest dann improvisieren.

Jens Paul

Mich haben damals in Moskau am Anfang total irritiert diese 

riesen Massen an deutschen Unterlagen.

Constanze Schmidt

„ „

„ „

“ “

“

“
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„Vernichtungsprotokoll“ des ITS zu aussortierten 
Dokumenten der Bonner Haftanstalt, 13.3.1984

Die Bonner Unterlagen wurden nach dem fragwürdigen 
Kriterium des §1 Bundesentschädigungsgesetz sortiert
und ein Großteil vom ITS unwiederbringlich zerstört. 
Dies zeigt, wie sehr die gesellschaftliche Debatte 
und neue Forschungen über die NS-Verfolgung sozialer 
Außenseiter und anderer „vergessener Opfer“ 
in den 1980er Jahren am ITS vorbeiliefen. 

Der Bonner Generalanzeiger berichtete über den 
Dokumentenerwerb, 22.7.1983

Die Sicherung von Akten der Bonner Haftanstalt 
zählte zu den ersten Aktionen des neuen 
Dokumentenerwerbs in der Bundesrepublik. Wie hier 
übernahm der ITS Aktenbestände oft kurz vor deren 
geplanter Zerstörung. Gesetze, die Behörden zur 
Abgabe ihrer Akten an ein staatliches Archiv 
verpflichtet hätten, existierten damals noch nicht. 

Schwärzungen im originalen Gefangenenbuch 
der Bonner Haftanstalt der Jahre 1944/45 

Nach der Übernahme schwärzten ITS-Mitarbeiter*innen
die Namen aller Häftlinge, die sie nicht zur 
Zielgruppe der Ausländer und NS-Verfolgten zählten. 
Hierbei legte der ITS das restriktive 
Entschädigungsgesetz aus den 1950ern zugrunde,
obwohl dessen enge Verfolgtendefinition seit den 
frühen 1980ern in die öffentliche Kritik geriet.
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Vorbereitung für das Scannen einer T/D-Akte, 
Bad Arolsen, 22.8.2018

Eines der größten Digitalisierungsprojekte betrifft 
die fast drei Millionen Tracing/Documentation-
Akten (T/D-Akten), in denen sämtliche Korrespondenz
mit und zu einzelnen NS-Verfolgten verwahrt wird. 
Der Scanprozess beginnt mit der Metallentnahme, 
einer Überprüfung der Blattfolge und dem Stempeln 
der Dokumente. 

Scannen einer T/D-Akte im Einzelbildverfahren,
Bad Arolsen, 22.8.2018

Wie bei dieser T/D-Akte zu der ehemaligen 
Zwangsarbeiterin Sinaida Baschlay wird die 
Vorder- und Rückseite jedes Dokuments einzeln 
fotografiert. Durch eingelegte Barcodeblätter
werden Posteingang und Postausgang getrennt. 
Ein Computer erzeugt hieraus automatisch 
die passende digitale Ordnerstruktur.

Der ITS war einer der Pioniere der Digitalisierung von Archivgut.

Das erste Großprojekt begann bereits Ende der 1990er Jahre, 

um die Auskunftserteilung auf Basis des Archivs zu beschleunigen. 

Denn während der Platz in den engen Regalreihen begrenzt war, 

können am Bildschirm viele Kolleg*innen parallel recherchieren.

Die tagtägliche Nutzung der Unterlagen hinterließ ihre Spuren. 

So schützt die Digitalisierung die wertvollen Dokumente auch davor,

weiter beschädigt oder unwiederbringlich zerstört zu werden. 

Wenngleich schon fast alle Archivbestände gescannt wurden, 

sind Digitalisierung und Bestandserhaltung Langzeitaufgaben.

D i g i t a l i s i e r u n g 

u n d  B e s t a n d s e r h a l t u n g
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Qualitätskontrolle des Scanprozesses am Bildschirm, 
Bad Arolsen, 22.8.2018 

Nach dem Scannen erfolgt die Qualitätskontrolle am
Bildschirm, um gegebenenfalls erneut zu scannen.
Anschließend werden die Digitalisate in das 
Archivsystem importiert und relevante Angaben,
wie Namen, Geburtsdaten und Aktennummern 
manuell in die Archivdatenbank übertragen.

Ablage der gescannten Unterlagen in säurefreien 
Schutzumschlägen, Bad Arolsen, 22.8.2018

Zum Abschluss der kombinierten Maßnahmen zur 
Digitalisierung und Bestandserhaltung wird der 
Inhalt der T/D-Akten in säurefreie Umschläge 
gelegt, um das Papier vor dem Verfall zu 
schützen. Die meisten Archivbestände 
der Arolsen Archives werden in feuer- und 
wasserbeständigen Schutzkartons verwahrt.

Bei der Scanvorbereitung entferntes Metall 
aus circa 24.000 T/D-Akten

Bei der Fallvorbereitung wird sämtliches Metall 
(Tacker- und Büroklammern, Stecknadeln etc.) 
aus der Akte entfernt, um ein sauberes Scannen 
zu ermöglichen und Langzeitschäden durch Rost oder 
Rissbildung zu vermeiden. Die hier gezeigten 
Metallabfälle wurden im Frühjahr 2018 in drei 
Monaten aus circa 24.000 Akten entnommen.
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Interner Bericht zum Scannen der Zentralen 
Namenkartei, 22.12.1999

Als erstes Großprojekt erfolgte 1998/99 die 
Digitalisierung der Zentralen Namenkartei mit 
Einzugsscannern. Denn der ITS erwartete 
Hunderttausende Anfragen für die 
Zwangsarbeiterentschädigung. Der Bericht zeigt, 
wie schwierig, personal- und kostenintensiv 
die Digitalisierung des Archivs begann. 

Interner Report zum Scanfortschritt in Teilen der 
Bestandsgruppen 2 und 3, 21.8.2006

Der Report informierte über den Zwischenstand des 
Scanprozesses der Dokumente, der 1999 begonnen 
hatte. Die Aufstellung von Beständen aus der zweiten
und dritten Bestandsgruppe der Arolsen Archives 
gibt einen Eindruck von der Masse der Dokumente 
und der Dauer des Prozesses, der bis heute 
nicht abgeschlossen ist. 

Konzept von Ossenberg & Schneider zu digitalen 
ITS-Arbeitsweisen, 22.7.1997

Im Sommer 1997 präsentierte der IT-Dienstleister 
Ossenberg & Schneider ein Konzept für die 
volldigitale Anfragenbearbeitung beim ITS. 
Es umfasste die digitale Recherche in der Zentralen 
Namenkartei und in allen Archivbeständen. Wie 
empfohlen, begannen der ITS und der Dienstleister 
kurz darauf mit der Realisierung von Teillösungen. 
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S i n a i d a  I w a n o w n a  B a s c h l a y 

1 9 1 4 – ?

Sinaida Iwanowna Baschlay

Die ehemalige sowjetische NS-Zwangsarbeiterin Sinaida Baschlay

ist eine von fast drei Millionen Menschen mit einer T/D-Akte.

Sie lebte und arbeitete als technische Zeichnerin in Charkow,

ehe die Deutschen sie 1942 zur Zwangsarbeit verschleppten.

Sie musste erst in Berlin und später in einer Kleinstadt bei Marburg

als Dienstmädchen und in der Rüstungsindustrie arbeiten.

Bei der Rückkehr nach Charkow schlug ihr 1945 Ablehnung entgegen.

Die „Arbeit für den Feind“ galt in der Sowjetunion als Verrat.

Seit den 1990er Jahren setzte sich Sinaida Baschlay dafür ein,

dass sowjetische NS-Verfolgte anerkannt und entschädigt werden.

Im Jahr 2000 suchte Sinaida Baschlay nach einem 
Nachweis ihrer Zwangsarbeit in Deutschland, 24.4.2000

Für ihren Antrag auf Entschädigung benötigte Sinaida
Baschlay einen Nachweis der Verfolgung. Wie viele 
ehemalige Zwangsarbeiter*innen kontaktierte sie 
deutsche Stellen, die die Briefe oft an den ITS 
weiterreichten, wenn sie selbst keine Belege fanden. 
So tat es hier auch das Staatsarchiv Marburg. Der 
ITS sendete ihr 2002 den benötigten Nachweis zu.

Nach der Befreiung kehrte Sinaida Baschlay in ihre
sowjetische Heimat zurück, Charkow, um 1946

Die zurückkehrenden Zwangsarbeiter*innen galten in 
der Sowjetunion als Verräter*innen. Zehntausende 
wurden in Lager verschleppt, wo viele starben.
Im Vergleich hierzu hatte Sinaida Baschlay Glück: 
Sie konnte in Charkow ihren Beruf wieder aufnehmen. 
Doch über die Erlebnisse in Deutschland schwieg sie
bis zum Zusammenbruch der Sowjetunion 1991.

Sinaida Baschlay als Sekretärin der Charkiwer 
Gesellschaft der Naziopfer, Charkiw, um 2000

In den Nachfolgestaaten der Sowjetunion waren viele
ehemalige Zwangsarbeiter*innen und KZ-Häftlinge in
den 1990er Jahren in einer schwierigen Lage. Durch
Spätfolgen der Verfolgung, die Diskriminierung nach
Kriegsende und den gesellschaftlichen Umbruch 
hatten sie soziale und gesundheitliche Probleme. 
Umso wichtiger war der Kampf für ihre Interessen.

Sammlung und Ordnung



Wer leitete und leitet 

die Einrichtung?

Die Arolsen Archives waren und sind international ausgerichtet.

Dies gilt von der Gründung des ITS 1948 bis in die Gegenwart.

Erst leitete die International Refugee Organization (IRO) den ITS.

1951 folgte die High Commission for Occupied Germany (HICOG).

Nach längerer Kontroverse um die Kontrolle über das ITS-Archiv

ging sie 1955 an das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK).

Die Finanzierung erfolgt seither allein durch die Bundesrepublik.

2013 ging die Leitung an einen Internationalen Ausschuss über,

der zwar schon seit 1955 als Aufsichtsgremium des ITS existierte,

diese Aufgabe aber lange Zeit kaum aktiv wahrgenommen hatte.

Entscheidend für die Ausrichtung und tägliche Arbeit des ITS

waren jedoch vor allem die jeweiligen Leitungspersonen vor Ort.
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Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Hugh G. Elbot, Vorsitzender der ITS-Leitung unter
der HICOG, am Schreibtisch in Arolsen, um 1952

Der US-Amerikaner Hugh G. Elbot war von 1951 bis
1954 die prägende Figur des ITS unter der HICOG.
Der studierte Jurist war während des Zweiten
Weltkriegs für US-Geheimdienste tätig gewesen.
Er leitete den ITS mit der Autorität des Besatzers,
suchte im beginnenden Kalten Krieg
aber auch die Annäherung an die Deutschen.

Elbot bei einer Ansprache auf dem ehemaligen
Kasernengelände in Arolsen, um 1952

Bis 1951 war die Arbeit des ITS unter der IRO eng
an die Betreuung der Displaced Persons gebunden
gewesen. Elbot richtete den ITS neu aus und baute
ihn um: Er reduzierte die Belegschaft drastisch,
richtete das Archiv ein, etablierte eine engere
Zusammenarbeit mit deutschen Behörden
und standardisierte die Auskünfte.

Wandgemälde im neuen ITS-Hauptgebäude in
Arolsen, angefertigt 1953

Dieses und drei themenverwandte Wandgemälde
schuf ein Kasseler Künstler ein Jahr nach dem Bau
des neuen Hauptgebäudes im dortigen Treppenhaus.
Sie zeigten die damalige Selbstdarstellung des ITS
im Dienste der Überlebenden und in der Tradition
der alliierten Befreier. 1983 wurden die
Wandgemälde bei einer Renovierung entfernt.
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Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Elbot über die Nutzung des ITS-Archivs durch
US-amerikanische Dienste, 1.10.1953

Die Leitung des ITS durch die HICOG war befristet,
weil die HICOG nur eine Übergangseinrichtung war.
Die Bundesregierung zeigte Interesse am ITS-Archiv.
Doch sollte es den Deutschen übergeben werden?
Dies war für Elbot nicht nur aufgrund der NS-Zeit
brisant, sondern auch deshalb, weil verschiedene
US-Dienste das Archiv für eigene Zwecke nutzten.

Die Luxemburger Verfolgtenverbandszeitschrift
Rappel zur Zukunft des ITS, 1952

Die Frage der zukünftigen Leitung des ITS war
hochstrittig. Der Rappel war eine von mehreren
internationalen Zeitungen und Zeitschriften, die
sich, angestoßen von Elbot, gegen die Übergabe
des Archivs an die Deutschen aussprachen. Vielen
KZ-Überlebenden schien eine erneute Kontrolle
der Dokumente durch Deutsche unvorstellbar.

Bundeskanzler Adenauer und IKRK-Präsident Ruegger
bei der Unterzeichnung der Bonner Abkommen, 1955

Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK)
bot sich als Alternative zu einer Übernahme des ITS
durch die Deutschen an. 1955 bekam es die Leitung
übertragen. Das IKRK hatte viel Erfahrung auf dem
Gebiet der Suche. Für die USA war die Leitung durch
das IKRK aber problematisch, weil es auf Neutralität
bestand und Kontakte zur Sowjetunion pflegte.
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N i c o l a s  B u r c k h a r d t

Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Der Bundesanzeiger veröffentlichte das neue
Basisdokument für den ITS, 14.12.1955

Die Präambel des Bonner Abkommens über die
Errichtung eines Internationalen Ausschusses für
den ITS hielt 1955 die neuen Grundlagen und die
Aufgaben der Institution fest. Die Leitung ging,
zunächst befristet, an das IKRK. Die Finanzierung
trug die Bundesrepublik, während der Internationale
Ausschuss den Schutz des Archivs garantierte.

Nicolas Burckhardt, der erste vom IKRK  
ernannte Direktor des ITS, Arolsen, um 1965

Burckhardt wechselte 1955 von Genf nach Arolsen.
Wie alle späteren IKRK-Direktoren des ITS hatte er
zuvor innerhalb des IKRK Karriere gemacht, war
deutschsprachig und Schweizer Staatsbürger. Das
Portrait des Rot-Kreuz-Gründers Henry Dunant hinter
Burckhardt verweist auf eine Neuausrichtung des ITS:
Fortan betonte man den rein humanitären Auftrag.
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A l b e r t  d e  C o c a t r i x

Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Albert de Cocatrix als Redner bei einem Treffen der
Lagergemeinschaft Neuengamme, Paris, 1975

Der Austausch mit Verbänden der NS-Verfolgten in
Westeuropa war ein wichtiger Teil der Öffnung,
die Albert de Cocatrix in den 1970ern vollzog.
Mit solchen Auftritten positionierte er den ITS
erneut klar aufseiten der Überlebenden.

Die Freiheit und Recht berichtete über die Ehrung
langjähriger ITS-Mitarbeiter*innen, 1973

Erstmals nach 25 Jahren wurden in den 1970ern
die Mitarbeiter*innen des ITS von einem Direktor
in dieser Form geehrt und ihre Arbeit somit auch
öffentlich wertgeschätzt. Den Artikel verfasste de
Cocatrix vermutlich selbst.

Albert de Cocatrix, zweiter vom IKRK ernannter  
Direktor, spricht zu Besucher*innen, Arolsen, 1975 

Albert de Cocatrix war 1955 als stellvertretender
Direktor nach Arolsen gekommen und amtierte
von 1970 bis 1977 als ITS-Direktor. Er öffnete den
ITS erstmals in Richtung Forschung und Gedenken.
Bei den Mitarbeiter*innen war er hoch angesehen.
Die Bundesregierung betrachtete den neuen Kurs
in Arolsen hingegen zunehmend kritisch.
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P h i l i p p  Z ü g e r

Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Die Allgemeine Jüdische Wochenzeitung zu einem
Besuch von Forschern beim ITS, 1976

Zum neuen Kurs von Direktor de Cocatrix gehörten
auch die Öffnung für die Wissenschaft und ITS-
eigene Forschungen. Den Auftrag des ITS legte er
weit aus, und dementsprechend setzte er Geld und
Personal ein. Bei der Bundesregierung und im
IKRK stieß das auf Kritik. Ob dies der Grund war,
warum er den ITS 1977 verließ, ist noch unklar.

ITS-Direktor Philipp Züger (rechts) mit seinem
Stellvertreter Biedermann, Arolsen, 1985
 
Als dritter vom IKRK bestellter ITS-Direktor kam
Philipp Züger 1978 nach Arolsen. Mit seinem
Stellvertreter Charles-Claude Biedermann machte
er die von de Cocatrix eingeleitete Öffnung in
wenigen Jahren rückgängig. Im ITS führte er eine
Rationalisierung der Arbeitsprozesse durch.
Zugleich verschlechterte sich das Betriebsklima.

De Cocatrix (links) bei einem Besuch in der
Gedenkstätte Auschwitz, 1971

Hatte Elbot den ITS in den frühen 1950ern klar
aufseiten des Westens positioniert, so suchte
de Cocatrix in den 1970ern auch den Kontakt über
die Grenzen des Eisernen Vorhangs hinweg,
vor allem nach Polen. Der ITS erhielt so die
Möglichkeit, auch dort Dokumente zu verfilmen.
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C h a r l e s - C l a u d e  B i e d e r m a n n

Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Protokoll einer Besprechung Zügers mit der
Historischen Abteilung des ITS, 14.3.1978
 
Als erstes gerieten die Historische Abteilung und
ihre Projekte ins Visier, die de Cocatrix stark
ausgeweitet hatte. Aus Zügers Sicht gehörten sie
nicht zu den Aufgaben des ITS. In der Besprechung
einigte man sich zunächst darauf, sie nach außen
nicht mehr zu erwähnen. Bis 1983 wurden die
Abteilung und ihre Projekte abgewickelt.

Protokollauszug zur Sitzung des Internationalen
Ausschusses in Bonn, 10.5.1984
 
Der letzte Schritt in der Umkehr des vorherigen
Öffnungsprozesses war der von Züger erwirkte
Beschluss des Internationalen Ausschusses, das
Archiv für die Forschung und die interessierte
Öffentlichkeit wieder zu schließen. War der
Zugang zuvor schrittweise erschwert worden, so
war das Archiv von nun an unzugänglich.

ITS-Direktor Charles-Claude Biedermann erklärt
in dem Film Traces die vier Mandate des ITS, 1987
 
1985 wurde der studierte Ökonom Charles-Claude
Biedermann ITS-Direktor. Hier zu sehen ist sein
Bezug auf die im Abkommen von 1955 genannten vier
Mandate des ITS – statt von „zugänglich machen“
sprach er allerdings von „auswerten“. Der Bezug auf
die vier Mandate wurde zur Legitimation für die
Abschottung während Biedermanns Amtszeit bis 2006.
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Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Zahlreiche Medien berichteten im Herbst 1999
über Missstände beim ITS
 
Mitte der 1990er Jahre und vor allem um 1999
gerieten der ITS und Direktor Biedermann massiv
in die öffentliche Kritik. Hierbei ging es neben den
extrem langen Wartezeiten auf Auskünfte
auch um die anhaltende Aussperrung der
Forschung und das schlechte Betriebsklima, unter
dem viele Mitarbeiter*innen litten.
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Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Rückzug des IKRK 

2006 musste Biedermann gehen, nachdem es mit

Vertreter*innen des Internationalen Ausschusses zu

einem Konflikt über den Archivzugang gekommen

war. Es folgten drei weitere aus Genf ernannte

Direktoren, ehe das IKRK Ende 2012 aufgrund

der Öffnung und Neuausrichtung des ITS die 

Leitung an den Internationalen Ausschuss übergab.

Mitgliedsstaaten des Internationalen Ausschusses:

Belgien, Frankreich, Deutschland, Griechenland,

Israel, Italien, Luxemburg, Niederlande, Polen,

Vereinigtes Königreich, Vereinige Staaten von Amerika

Bundestagsabgeordnete stellten kritische Fragen
zur Leitung des ITS, 19.12.2001
 
Der Kurs von Direktor Biedermann und sein teils
auch juristisches Vorgehen gegen kritische Medien
und Mitarbeiter*innen wurden auch im Bundestag
thematisiert. Die Bundesregierung als Geldgeberin
des ITS wiegelte die Kritik einzelner Abgeordneter
jedoch ab. Biedermann blieb bis 2006 im Amt.
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R e b e c c a  B o e h l i n g

Wer leitete und leitet die Einrichtung?

Der ITS erhält vom Internationalen Ausschuss
einen neuen Auftrag, Arolsen, 17.10.2013
 
2013 übernahm der Internationale Ausschuss
selbst die Verantwortung für den ITS und legte mit
der von ihm ernannten Direktorin neue Ziele fest.
Der Wandel vom Suchdienst zu einem professionellen
Archiv und Dokumentationszentrum prägte
Rebecca Boehlings bis Ende 2015 dauernde Amtszeit.

ITS-Direktorin Rebecca Boehling (Mitte) bei der
UNESCO-Zeremonie, Arolsen, 18.6.2013
 
Ab Anfang 2013 leitete mit der US-amerikanischen
Geschichtsprofessorin Rebecca Boehling erstmals
eine Expertin zu den NS-Verbrechen den ITS. Im
Juni 2013 feierte sie mit dem Vorsitzenden des
Internationalen Ausschusses Andrzej Misztal und
einer UNESCO-Vertreterin die Aufnahme des ITS-
Archivs in das UNESCO-Weltdokumentenerbe.



O f f e n h e i t  v e r s u s 

A b s c h o t t u n g

Das Verhältnis des ITS zur Öffentlichkeit war sehr wechselvoll.

Jahrelang war das Archiv für Forscher*innen nicht zugänglich.

Dies stieß in den 1990ern und 2000ern auf Kritik der Medien,

ebenso wie die skandalös langen Wartezeiten auf Auskünfte.

So entstand das Bild, der ITS hätte sich stets rigoros abgeschottet.

Damit geriet eine erste Phase großer Offenheit in Vergessenheit.

 

In den 1960er und 1970er Jahren forschten in Arolsen

Überlebende, Wissenschaftler*innen und Gedenkinitiativen.

Zugleich unterstützte der ITS Gedenk- und Erinnerungsprojekte

und betrieb selbst historische Auswertungen und Forschungen,

die auf den Bedürfnissen der Auskunftserteilung beruhten.

Doch Anfang der 1980er schlossen sich die Türen des Archivs.

Die Abschottung begründete der ITS mit Datenschutzfragen

und seiner Hauptaufgabe, dem humanitären Auftrag,

vermisste NS-Opfer zu finden und ihre Schicksale zu klären.

Daran hielt der ITS trotz massiver Proteste mehr als 20 Jahre fest.

 

Erst der wachsende internationale Druck von Politik und Medien

führte 2007 zu einer erneuten Öffnung des Archivs.

Heute gehört es zu den zentralen Aufgaben der Arolsen Archives,

Forschung und Bildung zu ermöglichen und zu betreiben.
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Auskunft des Überlebenden Josef Schuhbauer über
das „Schutzhaftlager Ulm, Kuhberg“, 27.10.1947
 
Für die Dokumentation der verschiedenen Haftorte
werteten Mitarbeiter*innen in Arolsen alle
beschlagnahmten Dokumente aus. Diese wiesen aber
viele Lücken auf. Deshalb wurden gezielt Überlebende
befragt. Dafür versandten die Mitarbeiter*innen um
1950 Tausende Fragebögen mit der Bitte,
Informationen über Lager einzureichen.

Für die Suche und Auskunftstätigkeit war es unverzichtbar,

Wissen über Haftstätten und Massenverbrechen zusammenzutragen.

Von den späten 1940ern bis Anfang der 1980er betrieb der ITS

ein großes Forschungsprojekt zu NS-Haftorten in ganz Europa.

Dafür sammelte der ITS auch frühe Zeugnisse von Überlebenden,

die in Tausenden Fragebögen ihr Wissen zu Lagern mitteilten.

Für Behörden wurde der ITS deshalb meist erster Anlaufpunkt

bei Fragen der Bewertung und Anerkennung einzelner Lager.

Dieser konkrete Nutzungskontext führte teils auch zu Spannungen

mit dem für Entschädigung zuständigen Bundesfinanzministerium.

H a f t s t ä t t e n v e r z e i c h n i s s e :  

F r ü h e  F o r s c h u n g e n  d e s  I T S

Offenheit versus Abschottung

Katalog über Lager und Haftorte in Deutschland und
von den Deutschen besetzten Gebieten, 1949
 
Die nationalen und zonalen Suchbüros benötigten
für die Beantwortung von Suchanfragen Informationen
über die Lager. Fast jedes Büro fertigte zunächst
eigene Listen zu deren Lokalisierung an. Diese
Informationen vereinte dieser erste Katalog, der
später erweitert und überarbeitet wurde.
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Verzeichnis der Haftstätten unter dem
Reichsführer-SS 1933-1945, Arolsen, 1979
 
Bis in die frühen 1980er arbeitete der ITS an einer
Dokumentation aller NS-Haftstätten in Europa. Ein
Verzeichnis erschien letztmals 1979. Hierin fehlten
aber viele Zwangsarbeitslager oder Ghettos aus dem
Katalog von 1949. Die Bundesregierung wollte die
Veröffentlichung auf Haftorte beschränkt wissen, die
sie für die Entschädigung anerkannt hatte.

ITS-Stellungnahme über die Strafgefangenenlager
im Emsland, 17.1.1969
 
Obwohl der ITS keine wissenschaftliche Einrichtung
war, beriet er Behörden bis in die 2000er Jahre
immer wieder zu konkreten Fragen der Anerkennung
einzelner Haftstätten. Schon 1964 und 1969 erstellte
der ITS ein Verzeichnis von Haftstätten, das
Entschädigungsbehörden als Hilfsmittel zur
Ermittlung von Leistungsberechtigungen nutzten.
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J o s e f  S c h u h b a u e r 

1 9 0 6 – 1 9 7 4

Josef Schuhbauer

Nach der Befreiung aus dem KZ engagierte sich Josef Schuhbauer

für die Aufarbeitung und Dokumentation der NS-Verbrechen.

Bereits 1933 hatten die Nationalsozialisten Schuhbauer verhaftet,

weil er in kommunistischen Kreisen in Ulm aktiv gewesen war.

Mit kurzer Unterbrechung blieb Schuhbauer bis 1945 inhaftiert:

in den KZ Heuberg, Oberer Kuhberg, Welzheim und Buchenwald.

Zeitweise war er im Buchenwalder Außenlager Kassel-Druseltal,

wo die Häftlinge Bauarbeiten verrichten mussten.

Dort setzte die SS Josef Schuhbauer als Lagerältesten ein,

er musste für einen reibungslosen Tagesablauf sorgen.

Offenheit versus Abschottung

Josef Schuhbauer (3.v.r.) im befreiten KZ Buchenwald
mit Überlebenden aus Württemberg, 27.4.1945
 
Josef Schuhbauer war Gründungsmitglied der
Lagergemeinschaft Heuberg-Kuhberg-Welzheim,
einem Zusammenschluss württembergischer
KZ-Überlebender, und Mitglied in der Vereinigung
der Verfolgten des Naziregimes (VVN). Ab 1966
verschlechterte sich sein gesundheitlicher Zustand
als Spätfolge der Misshandlungen im KZ Buchenwald.

Josef Schuhbauer, vermutlich Ulm, nach 1945
 
Nach der Befreiung kehrte der gelernte Dachdecker
nach Ulm zurück und fand zunächst eine Anstellung
in der Kriminalabteilung der Polizei. Später wurde
er für die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD)
in den Ulmer Gemeinderat gewählt.
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Auszug aus dem Schreiben des ehemaligen Häftlings
Eugène Ost an den ITS, 16.3.1968
 
Eugène Ost half dem ITS, KZ-Dokumente zu
Menschenversuchen zu entschlüsseln. Im KZ Dachau war
er Schreiber auf der Malariastation gewesen. Dieses
Wissen war für die Prüfung von Entschädigungsfällen
nötig. Ab 1961 konnten ehemalige KZ-Häftlinge aus
Osteuropa, die Opfer von Menschenversuchen geworden
waren, eine Entschädigung beantragen.

Auszug aus der Rede des ITS-Direktors auf dem
Internationalen Medizin-Kongress in Prag, 1976
 
Direktor Albert de Cocatrix unterstrich das
Selbstverständnis des ITS in den 1970er Jahren als
„Dokumentationszentrum über die Verfolgungszeit“.
Er berichtete, dass der ITS im Rahmen von
Entschädigungsanträgen Auswertungen zu 59
Menschenversuchen in acht Konzentrationslagern
erstellt habe.

In den späten 1960ern öffnete der ITS erstmals sein Archiv

für Überlebende, Wissenschaftler*innen und Gedenkinitiativen.

Der ITS unterstützte auch die Einrichtung von Gedenkorten

oder Gedenkbuchprojekte, beispielsweise des Bundesarchivs,

über die Opfer der nationalsozialistischen Judenverfolgung.

Diese Aktivitäten wurden stolz in den Jahresberichten festgehalten.

Eigene Forschungen betrieb der ITS zu NS-Menschenversuchen,

um Spezialfragen in Entschädigungsfällen beantworten zu können.

In den frühen 1980ern setzte allerdings eine Kehrtwende ein,

und bis 1984 schloss der ITS wieder schrittweise sein Archiv.

F o r s c h u n g e n  i n  A r o l s e n 

in den 1960ern und 1970ern
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ITS-Jahresbericht, 1976
 
Die Mitarbeit in Netzwerken und die Unterstützung
von Forscher*innen hielt der ITS in den 1960ern und
1970ern in seinen Jahresberichten fest. So zum
Bespiel 1976 die Forschungen von Rüdiger Lautmann
und Richard Plant zur Verfolgung von Homosexuellen
oder die Teilnahme des ITS-Direktors de Cocatrix an
dem Internationalen Medizin-Kongress in Prag.

Forschungen in Arolsen in den 1960ern und 1970ern
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Auszüge aus dem Epilog des Buchs The Pink Triangle
von Richard Plant

Richard Plant schilderte seine Eindrücke vom ITS und
von der Stadt Arolsen in den 1970ern. Plant, selbst
jüdisch und homosexuell, hatte nach Beginn der
NS-Herrschaft Deutschland verlassen. Sein Vater
beging gemeinsam mit seiner zweiten Ehefrau
Selbstmord, kurz nach den Novemberpogromen 1938.

Auszug aus dem Notizbuch von Richard Plant, Juni 1976

Plant forschte im Juni 1976 beim ITS zur Verfolgung
von Homosexuellen im Nationalsozialismus. In seinem
Notizbuch hielt er seine ersten Erkenntnisse fest,
zum Beispiel zu Hormonversuchen des dänischen
SS-Arztes Dr. Carl Vaernet im KZ Buchenwald. Diese
waren überwiegend an homosexuellen Häftlingen im
September und Dezember 1944 durchgeführt worden.

10 Jahre nach seinem Aufenthalt in Arolsen
veröffentlichte Plant 1986 seine Ergebnisse

1991 erschien eine deutsche Übersetzung. Sein Buch
sowie die Veröffentlichungen von Rüdiger Lautmann,
der ebenfalls in den 1970ern beim ITS forschte,
zählen zu den Standardwerken über die Verfolgung von
Homosexuellen während der NS-Zeit. Mehr als 10.000
wurden in KZ inhaftiert und meist den schwersten
Arbeitskommandos zugeteilt.

Ich verbrachte lange Wochen in diesen Archiven, die mehr 

beinhalteten als »die Urkunden der Massenvernichtung, 

Folterung und Sklaverei«, die das Dritte Reich den Menschen 

zugefügt hatte, sondern die auch dessen Zeugnisse bewahrten, 

sichteten und aufbereiteten, damit niemand das alles jemals 

leugnen könnte.

(S. 194)

Das Leben in Arolsen war beschwerlich. Tagsüber war ich damit 

beschäftigt, in der Gesellschaft von Toten und Vermissten, 

Listen, Eintragungen und Dienstpläne zu durchforsten. Meine 

Abende verbrachte ich alleine, indem ich Notizen abtippte 

oder durch den kleinen Ort lief, der mich völlig ignorierte. Die 

vorherrschende bierschwere Gemütlichkeit der Gasthöfe stieß 

mich ab, und ich stellte mir vor, dass all diese bierbäuchigen 

Männer mit ihren roten Gesichtern in der SS gewesen waren.

(S. 196)

„

„

“

“
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G e r h a r d  S c h l e i m e r 

1 9 2 1 – 2 0 0 6 	

Gerhard SchleimerOffenheit versus Abschottung

Gerhard Schleimer über die lebenslangen 
Folgen der medizinischen Versuche, 25.10.2000

Anfrage des Bundesministeriums der Finanzen zur
KZ-Haft von Gerhard Schleimer, 31.5.1952
 
Schleimer beantragte eine Entschädigung für die an 
ihm verübten medizinischen Versuche. Dass die Nazis 
ihn als Homosexuellen verfolgt hatten, verschwieg 
er. Die Versuche konnte der ITS zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht belegen. Denn viele Abkürzungen auf den 
KZ-Dokumenten, die Hinweise zu den Experimenten 
gaben, konnten noch nicht entschlüsselt werden.

Im September 1944 missbrauchte der SS-Arzt Dr. Carl Vaernet 

Gerhard Schleimer im KZ Buchenwald für Hormonversuche.

Nachdem die Berliner Kriminalpolizei ihn 1941 verhaftet hatte,

kam Schleimer nach dreijähriger Gefängnishaft nach Buchenwald.

Die Nationalsozialisten verfolgten ihn nach Paragraph 175,

der Sexualität zwischen Männern unter Strafe stellte. 

Bisher sind wenige Biografien homosexueller Häftlinge bekannt.

Im KZ waren sie besonders harten Bedingungen ausgesetzt.

Gerhard Schleimer musste zunächst im Steinbruch arbeiten.

Nach 1945 schwieg er lange über sein Verfolgungsschicksal,

denn Homosexualität galt weiterhin als Straftat.

Solange man noch jung ist, steckt man manches leichter weg, aber nach 

einer längeren Zeit wird man von der Vergangenheit eingeholt, und in einer 

Form als wäre es erst gestern gewesen. Man kann eigentlich sagen, daß eine 

physische und psychische Beeinflussung stattgefunden hat. Trotzdem wurde 

das Leben gemeistert.

„

“
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Flyer für die Ausstellung Erinnern an Breitenau 
1933-1945, 30.8. bis 12.9.1982

Ab den frühen 1980er Jahren setzten sich lokale 
Gedenkinitiativen für die Erinnerung und Erforschung 
des frühen KZ und Arbeitserziehungslagers Breitenau 
ein. „Grabe wo du stehst“ war das Motto zahlreicher 
Initiativen, die sich bundesweit mit verschütteter 
NS-Geschichte vor Ort beschäftigten und sich mit 
nicht anerkannten NS-Opfern solidarisierten.

Schreiben von Dietfrid Krause-Vilmar von der 
Gesamthochschule Kassel an den ITS, 22.3.1984

Krause-Vilmar forschte bereits 1980 im ITS zur 
Geschichte Breitenaus. Ab 1983 verwehrte man ihm 
aber den Zugang, wogegen er protestierte. In seinem 
Schreiben kündigte er an, sich unter anderem an die
Leitungsorganisation des ITS, das IKRK in Genf, zu
wenden. Dort unterstützte man aber den neuen 
Abschottungskurs in Arolsen.

Gerade als die westdeutsche Gesellschaft und Wissenschaft begannen,

über „vergessene Opfer“ zu diskutieren und zu forschen,

schloss der ITS die Türen des Archivs in den frühen 1980er Jahren.

Ein Grund war die wachsende Bedeutung von Datenschutzfragen,

die dem ITS selbst den Dokumentenerwerb erschwerten.

Zudem verstand sich der ITS als rein humanitäre Einrichtung.

Zahlreicher Protest begleitete die Schließung von Anfang an.

Zu einer Wende und erneuten Öffnung kam es jedoch erst 2007,

als auf internationaler Ebene politischer Druck aufgebaut wurde

und die Medien das Verhalten der ITS-Leitung skandalisierten.

P r o t e s t e  g e g e n  d i e 

A b s c h o t t u n g  d e s  I T S
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Petitionen, Appelle und Erklärungen für eine Öffnung  
des ITS-Archivs, Auswahl, 1990er Jahre

Die Protestschreiben erreichten nicht nur den ITS,  
sondern auch den Internationalen Ausschuss des ITS,  
das Internationale Rote Kreuz, Bundestagsabgeordnete  
und die Presse. Damit versuchten die Akteure, den  
Druck für eine Öffnung zu erhöhen.  
Die Kommentare an den hier abgedruckten Resolutionen 
stammen von den damaligen ITS-Mitarbeiter*innen,  
die diese genau studierten. 

Ein Blick zurück: Warum war die Öffnung des 
ITS-Archivs langwierig und schwierig? 

Der Internationale Ausschuss des ITS beschloss 1998, 
das Archiv zu öffnen. Die tatsächliche Umsetzung 
dauerte aber noch bis 2007. Die erneute Öffnung ist 
vor allem den jahrelangen intensiven Bemühungen 
Paul Shapiros vom United States Holocaust Memorial 
Museum zu verdanken. Er hatte über die Medien und 
politischen Gremien kontinuierlich Druck aufgebaut.

Es ist allgemein anerkannt, dass die wissentliche 

Unterschlagung von Dokumenten zum Holocaust eine Form ist, 

den Holocaust zu leugnen.

Die USA werden nicht dulden, dass die Generation der 

Überlebenden mit der Sorge stirbt, in Vergessenheit zu 

geraten, und dass ihre Familiennamen unter den Teppich 

gekehrt werden. Dazu sind wir nicht bereit, das können 

wir nicht zulassen.

V i d e o s t a t i o n 

A u s z ü g e

Auf Anfrage von TTT schieben das deutsche Außen- und 

Innenministerium sich gegenseitig den schwarzen Peter zu. 

Keiner ist zu einer Stellungnahme bereit. Nur so viel: Man sei 

ja prinzipiell nicht gegen die Öffnung des Archivs, aber die 

Verhandlungen seien eben noch nicht abgeschlossen.

„

„

„

“

“

“
Off-Stimme | Titel, Thesen, Temperamente 
„ITS Bad Arolsen” 12.03.2006 | Hessischer Rundfunk

Paul Shapiro | Titel, Thesen, Temperamente 
„ITS Bad Arolsen” 12.03.2006 | Hessischer Rundfunk

Proteste gegen die Abschottung des ITS
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Der britische Historiker Ian Kershaw sichtet
die Todesmarsch-Bestände, Bad Arolsen, 2009

Seit 2007 besuchen zahlreiche Wissenschaftler*innen 
und engagierte Lokalforscher*innen Bad Arolsen. Der
ITS entwickelte seitdem zahlreiche Projekte, um den
Zugang zu den Beständen zu erleichtern. Es werden 
beispielsweise Rechercheworkshops, Ausstellungen
oder Weiterbildungen für Lehrer*innen angeboten.

Aufruf zur Teilnahme an einem Workshop zum Thema 
Todesmärsche in Bad Arolsen, 4. bis 7.10.2010

Zu dem Workshop lud die Abteilung Forschung und 
Bildung ein, die nach der Archivöffnung 2007 
gegründet worden war. Seitdem begann der ITS, sich
wieder international zu vernetzen. Es wurde eine
Arbeitsgruppe gegründet, die sich intensiv mit dem
Thema Todesmärsche beschäftigte und 
Forschungspotentiale des Archivs aufzeigte.

Seit der erneuten Archivöffnung im Jahr 2007 hat sich viel getan:

Sowohl die Auskünfte an NS-Verfolgte und ihre Angehörigen 

als auch die Verwaltung und Erhaltung der Archivdokumente 

wurden professionalisiert und bleiben zentrale Aufgaben. 

Doch vor allem wird der Zugang zu den Beständen verbessert.

Erstmals werden sie nach archivischen Standards beschrieben

und neue Tools für das Verständnis der Dokumente entwickelt.

Für Besucher*innen entstand ein Bereich zur Recherchebetreuung

und für die Forschung und Bildung eine Vielzahl an Angeboten,

beispielsweise Workshops, Publikationen oder Ausstellungen. 

N e u e  W e g e  i n  E r s c h l i e ß u n g 

u n d  F o r s c h u n g
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Besucher*innen der Ausstellung Spurensuche.  
Die Todesmärsche in den Dokumenten des ITS, 
Berlin, 3.12.2013

Susanne Urban, die damalige Leiterin der Abteilung
Forschung und Bildung, erarbeitete die erste 
Ausstellung des ITS zum Thema Todesmärsche. Mit 
Ausstellungen soll ein breites Publikum auf die 
Archivbestände aufmerksam und zur Recherche 
eingeladen werden.

Teilnehmer*innen der Konferenz Auf den Spuren der 
Todesmärsche, Bad Arolsen, 23. bis 24.11.2011

Seit der Archivöffnung werden regelmäßig 
Konferenzen veranstaltet, um Forschungsergebnisse
zu diskutieren. Im Gegensatz hierzu stehen bei den
Workshops das Kennenlernen der Archivbestände 
und deren Potentiale für Forschung und Bildung im 
Vordergrund.

Der Überlebende Eric Imre Hitter im Gespräch  
mit Schüler*innen, Berlin, 3.12.2013

Im Rahmen der Ausstellung fand ein 
Zeitzeugengespräch mit Eric Imre Hitter statt, 
dessen Schicksal in der Ausstellung thematisiert
wurde. Im April 1945 trieb die SS den damals 
15-jährigen rumänisch-jüdischen Jungen vom
KZ Flossenbürg auf einen Todesmarsch,  
wo ihn amerikanische Soldaten befreiten.

Freilegungen – erste wissenschaftliche 
Publikationen

Im Anschluss an die Konferenz Auf den Spuren 
der Todesmärsche begründete der ITS eine eigene 
Publikationsreihe mit dem Ziel, neue 
Forschungsergebnisse zur Geschichte der 
NS-Verbrechen und ihrer Nachwirkungen zu verbreiten.

Neue Wege in Erschließung und Forschung
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Professionelle Erschließung der 
Archivbestände, Bad Arolsen, 21.8.2018

Durch die erneute Öffnung des ITS und den Wandel hin 
zu einem Archiv und Dokumentationszentrum werden die 
Bestände erstmals archivisch erschlossen. Immer mehr
Anfragen beziehen sich nicht nur auf Personen, 
sondern auch auf Orte und Sachthemen. Dafür werden
neue Archivbeschreibungen erarbeitet, die auch solche
Zugänge zu den Dokumenten ermöglichen.

Arbeiten am e-Guide, einem Onlineangebot
der Arolsen Archives, Bad Arolsen, 28.6.2018

Der e-Guide ist ein Onlineangebot, das leicht 
verständlich, gut bebildert und interaktiv 
Erklärungen zu den zentralen Dokumententypen 
liefert, die in den Arolsen Archives aufbewahrt werden. 
Dadurch können Nutzer*innen mit unterschiedlichem 
Vorwissen eigenständig Dokumente entschlüsseln.

Recherche in den Leseräumen der Arolsen 
Archives, Bad Arolsen, 21.8.2018

Vor Ort werden Besucher*innen bei ihrer Recherche im 
digitalen Archiv betreut. Bis heute ist nahezu der 
gesamte Bestand digitalisiert. Zugleich kann die 
Bibliothek genutzt werden. Diese enthält neben 
einschlägigen Werken zur NS-Geschichte auch 
Zeitungen und Zeitschriften von Lagerkomitees 
ehemaliger KZ-Häftlinge und Verfolgtenverbänden.

Neue Wege in Erschließung und Forschung
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I n f o g r a f i k

Nutzung des Archivs für Forschung, Bildung
und Gedenken

Von 2015 bis 2018 gingen 9271 Forschungsanfragen aus
49 Ländern ein, Hunderte Nutzer*innen recherchierten
vor Ort. Zusätzlich kann bei Partnerinstitutionen der
Arolsen Archives, den so genannten Copyholdern,
das digitale Archiv eingesehen werden: Jeder
Mitgliedstaat des Internationalen Ausschusses ist
berechtigt, eine Kopie zu erhalten.
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Thomas Buergenthal
Holocaust-Überlebender, sein Vater starb im KZ Buchenwald

„Mein Vater ist nur eines von vielen 
Millionen Opfern. Auch sie haben kein 
Grabmal, kein anderes Denkmal als die 
Dokumente, die hier in Bad Arolsen  
aufbewahrt werden.“

Ein Denkmal aus Papier Epilog

Dan Stone
Historiker

„Das Archiv bietet einmalige Möglichkeiten  
für eine Sozialgeschichte des Holocaust, oder 
des Nazismus, aus der Perspektive der Opfer. 
Dies ist ein wichtiges Gegenstück zu einer  
täterzentrierten Erzählung.“

Paul Dostert
Ehemaliger Vorsitzender des Internationalen Ausschusses für den ITS

„Die Arolsen Archives stehen für historische 
Wahrheiten. Die Sammlungen sind unser Gewissen. 
Aber sie sprechen nicht von selbst, sondern 
müssen genutzt werden.“

Floriane Azoulay
Direktorin der Arolsen Archives 

„Die Arolsen Archives waren zu lange  
in einem ‚Funkloch‘. Es ist Zeit, dass 
diese einzigartige Wissensquelle in die 
Mitte der Gesellschaft rückt – als  
Orientierung für uns alle.“
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6.1.2/82490808/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
6.1.1/82503323/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 6.1.1/82503295, ebd.; 6.1.1/82507277, ebd.; 6.1.1/82516710, 
ebd.; 6.1.1/82516882, ebd.

Warum und wo in Arolsen? 
ITS Object Collection, Arolsen Archives; 6.1.1/82505819/ITS Digital Archive, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 10.15.52/ITS Archive, ebd.; The Stars and Stripes
Privatbesitz Charles Elbot und Söhne: Jason Elbot & David Elbot; The Stars and Stripes; ITS Photo Collection, 
Arolsen Archives; 6.1.1/82507500-82507501/ITS Digital Archive, ebd.
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Zentrale Namenkartei
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives

Suchtechniken und Auskünfte
6.3.3.2/92161081/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 3.1.2/82492078, ebd.
Der Tagesspiegel, 13.1.1949; 6.3.3.2/92161085/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; BBC Archive, London 
USHMM, courtesy of The Jacob Rader Marcus Center of the American Jewish Archives, MS Collection 361 J12/10; 
6.3.3.2/84699577/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; ITS Photo Collection, ebd.
6.3.2.1/84427914/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
The Stars and Stripes; 6.3.2.1/84427902/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 6.3.2.1/84427954, ebd.; 
6.3.2.1/84427993, ebd.
3.3.1.1/82239729/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 3.3.1.1/82284640, ebd.; 3.3.1.1/84052344, ebd.; Schebek, 
DRK Suchdienst, München
Ralph Crane, Getty Images, The LIFE Picture Collection; The Stars and Stripes; Archive of Villa Mayer, Šoštanj
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 6.3.3.2/97644585/ITS Digital Archive, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 1.1.8.4/11064164, ebd.; 6.3.3.2/97644595, ebd.; Landesamt für Finanzen, 
München, BEG 3012
11.38/142 I/ITS Archive, Arolsen Archives; Bundesgesetzblatt, Nr. 62, 21.9.1953, Teil 1
Privatbesitz Toby Sonneman; Privatbesitz Familie Marco Höllenreiner; Privatbesitz Familie Hugo Höllenreiner
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
6.3.3.2/122041900/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 6.3.3.2/122041894-122041896, ebd. 
6.3.3.2/122041908/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; ITS Object Collection, ebd.; Gesa 
Coordes/Frankfurter Rundschau, 4.3.1995; DER SPIEGEL, 4/2000
Mitteilungen aus dem Bundesarchiv, 3/2002; 6.3.3.4/96417437/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; ITS Photo 
Collection, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives 
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; ITS Object Collection, ebd.
Privatbesitz Familie Scharf; ITS Object Collection, Arolsen Archives; 6.3.3.2/98995979/ITS Digital Archive, ebd.; 
6.3.3.2/98995997, ebd.; 6.3.3.2/98995971, ebd. 
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; Privatbesitz Familie Scharf

Wer waren und sind die Mitarbeiter*innen?
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; picture-alliance/dpa
11.26/5007-2/ITS Archive, Arolsen Archives; 10.25/21, ebd.
6.1.1/82507305/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; ITS Photo Collection, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives

Sammlung und Ordnung 
USHMM, courtesy of National Archives and Records Administration, 111-SC-266656; 111-SC-206179, ebd.; 
5.3.2/84604881/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
10.15.692/ITS Archive, Arolsen Archives; 1.1.47.9/5263946/ITS Digital Archive, ebd.; 5.3.2/84616103, ebd.; 
5.3.3/84623631, ebd.
National Archives of Belgium, Ministry of Justice, Aliens’ Police, A68.801
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 1.1.5.3/6758979/ITS Digital Archive, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 2.1.2.1/70670536/ITS Digital Archive, ebd.; 2.1.2.1/70670538, ebd. 
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 3.2.1.1/79557795/ITS Digital Archive, ebd.
3.2.1.1/79557796/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 6.3.3.2/106218841, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
Elmar Schulten, Waldeckische Landeszeitung; 10.2.805/ITS Archive, Arolsen Archives
1.1.2.1/563977/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; Hessische/Niedersächsische Allgemeine, 10.11.1989; ITS Photo 
Collection, Arolsen Archives
ITS Object Collection, Arolsen Archives
1.2.2.1/11597041/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; Bonner Generalanzeiger, 22.7.1983; 11.8/6007/ITS Archive, 
Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Object Collection, Arolsen Archives; ITS Photo Collection, ebd.
11.30/985/ITS Archive, Arolsen Archives; 11.30/984, ebd.
Archiv „Zwangsarbeit 1939-1945“, Freie Universität Berlin; 6.3.3.2/125258768/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
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D a n k s a g u n g
Zum Gelingen der Ausstellung haben zahlreiche Personen und 
Institutionen mit Leihgaben, Auskünften, Rat und Hilfe beigetra-
gen. Sollte trotz sorgfältiger Zusammenstellung jemand vergessen 
worden sein, bitten wir um Nachsicht. Allen Beteiligten sei sehr 
herzlich gedankt:

Alexandr Afanasjew, Moskau
American Jewish Joint Distribution Committee Archive, New York
Archives of the International Committee of the Red Cross,  
Geneva
Archives Nationales, Pierrefitte-sur-Seine
Archiv „Zwangsarbeit 1939-1945“, Freie Universität Berlin  
(Dr. Cord Pagenstecher)
Sabine Aretz, Bad Arolsen
BBC Archive, London (Alex Last)
Esther Bejarano, Hamburg
Prof. Thomas Buergenthal, Washington D.C.
Bundesanzeiger Verlag, Köln
Bundesarchiv Koblenz
Isabelle de Cocatrix, Saint-Maurice 
Gesa Coordes, Marburg
Deutsche Nationalbibliothek (Sybille Stahl)
Dokumentations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma, 
Heidelberg
Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg e.V., Ulm (Josef Naßl) 
Dr. Paul Dostert, Luxemburg
Gedenkstätte Buchenwald (Holm Kirsten, Sabine Stein)
General-Anzeiger Bonn
Getty Images
Prof. Ulrich Herbert, Freiburg
Hessische/Niedersächsische Allgemeine, Kassel
Hessischer Rundfunk, Frankfurt am Main
Imperial War Museum, London
Istituto per la storia della Resistenza e della società  
contemporanea, Biellese, Vercellese, Valsesia
Paul Jäger, Bad Arolsen
Jüdische Allgemeine, Berlin
Prof. Dietfrid Krause-Vilmar, Kassel
Johanna Kopaniak, Bad Arolsen (†)

KZ-Gedenkstätte Dachau (Albert Knoll, Andre Scharf)
Mannheimer Morgen, Mannheim
Benno Mettbach, München
National Archives at College Park, Maryland
National Archives of Belgium (Filip Strubbe)
NS-Dokumentationszentrum, München (Dr. Andreas Eichmüller)
Familie Elbot
Familie Höllenreiner
Familie Kargól-Ożyńska
Familie Scharf
Familie Stoxen
Państwowe Muzeum Auschwitz-Birkenau w Oświęcim  
(Dr. Wojciech Płosa)
Picture Alliance, Frankfurt am Main  
Anne Riedel, Kassel
Richard Rosicka
Anna Scharf, Strasbourg (†)
Schwules Museum, Berlin
Der Spiegel-Verlag, Hamburg
Staatsarchiv Marburg (Helmut Klingelhöfer)
Staatsbibliothek zu Berlin 
Stadtarchiv Bad Arolsen (Günter Pohlmann)
Stadtarchiv Bremen 
Stadtarchiv Korbach
Stars and Stripes, Washington D.C.
Stiftung Topographie des Terrors, Berlin (Dr. Thomas Lutz)
Prof. Dan Stone, London
Der Tagesspiegel, Berlin
The New York Public Library
United Nations Archive, New York
United States Holocaust Memorial Museum, Washington D.C.  
(Dr. Elizabeth Anthony, Paul Shapiro)
Waldeckische Landeszeitung, Bad Arolsen (Elmar Schulten)
Yad Vashem, Jerusalem
Dr. Bernd Joachim Zimmer, Bad Arolsen (†)

Die Kurator/innen danken darüber hinaus den Mitarbeiter*innen 
der Arolsen Archives, die in großem Maße und in vielen Bereichen 
zum Gelingen des Ausstellungsprojekts beigetragen haben. 

Wer leitete und leitet die Einrichtung?
Privatbesitz Charles Elbot und Söhne: Jason Elbot & David Elbot
6.1.1/82507356/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; Rappel, 2/1952; BArch, B 145-Bild-F002688-0003, 
0006/W.Brodde
Bundesanzeiger, 14.12.1955; ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; Freiheit und Recht, 1/1973
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; Allgemeine Jüdische Wochenzeitung, 12.11.1976
11.26/927/ITS Archive, Arolsen Archives; 12.2.17.1/159, ebd.; Archives of the ICRC, Geneva, V-F-CR-H-00149, 08:45
TV Hören und Sehen, 23.10.1999; Waldeckische Landeszeitung, 23.9.1999; Frankfurter Rundschau,  
1.10.1999; Hessische/Niedersächsische Allgemeine, 1.10.1999; Mannheimer Morgen, 15.10.1999;  
Waldeckische Landeszeitung, 12.10.1999; Hessische/Niedersächsische Allgemeine, 29.10.1999
Deutscher Bundestag, Drucksache 14/7918, 19.12.2001
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; 01.08/01/ITS Archive, ebd.

Offenheit versus Abschottung
Katalog über Lager und Haftorte in Deutschland und von den Deutschen besetzten Gebieten, hg. vom ITS,  
Arolsen, 1949; 1.1.0.7/87763840/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
Verzeichnis der Haftstätten unter dem Reichsführer-SS, hg. vom ITS, Arolsen, 1979; ITS Object Collection,  
Arolsen Archives 
Sammlung Gedenkstätte Buchenwald; A-DZOK Ulm, 332
1.1.6.1/9943801/ITS Digital Archive, Arolsen Archives; 13 Soz 34/Library, ebd.
Jahresbericht 1976, hg. vom ITS, Arolsen, 1976
Manuscripts and Archives Division/The New York Public Library; Richard Plant: The Pink Triangle.  
The Nazi War Against Homosexuals, New York, 1986
Sammlung Gedenkstätte Buchenwald; 6.3.3.2/90367850/ITS Digital Archive, Arolsen Archives
M 177 Nr. 519/Hessisches Staatsarchiv Marburg; 11.16/634/ITS Archive, Arolsen Archives
11.16/1297/ITS Archive, Arolsen Archives; 11.16/1296, ebd.; Sammlung Prof. Dr. Ulrich Herbert, Freiburg;  
Le Patriote Résistant, 3/1998; Titel, Thesen, Temperamente: „ITS Bad Arolsen”, 12.03.2006, Hessischer Rundfunk 
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; ITS Object Collection, ebd.
ITS Photo Collection, Arolsen Archives; Freilegungen. Jahrbücher des International Tracing Service, Göttingen, 
2012 bis 2017
ITS Photo Collection, Arolsen Archives
ITS Photo Collection, Arolsen Archives

Epilog
ITS Object Collection, Arolsen Archives
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